
Studien über die Familie der Lernaeopodiden.
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Mit Tafel XXV—KXVH.

Die Familie der Lernaeopodiden ist eine der natürlichsten in der

ganzen Copepoden-Onlnung. Ueber die Zusammengehörigkeit der Gat-

tungen kann kaum ein Zweifel aufkommen, und selten nur dürfte man

hei einzelnen Gattungen (llerpyllobius) darüber getheilter Meinung sein.

Doch scheint der Formenreichthum dieser Familie bei weitem noch nicht

erschöpfend bekannt zu sein. Beinahe jeder Fund bringt Neues zu Tage.

Wahrend meiner kurzen Anwesenheit in Triest zur Zeit der grössten

Sommerhitze im vorigen Jahre fand ich neun Arten von Lernaeopodiden,

von denen ich vier für neu halte. Aus diesem Grunde scheint es mir

verfrüht zu sein, wenn man die Gattungen schon jetzt definitiv charac-

terisiren wollte. Es werden wohl noch zahlreiche aberrante Formen

sich auffinden, die sich in die vorhandenen Gattungen entweder gar

nicht (wie die, weiter unten beschriebene Gestopoda), oder nur mit Ge-

walt (Anchorella triglae) werden einreihen lassen. Wir stehen erst an

der Schwelle einer aesgebreiteleren Artenkenntniss. Zudem isl von den

bisher beschriebenen Arten meist nur das eine , weibliche Geschlecht,

und das kaum dem Habitus nach vollständig bekannt. Eine eingehen-

rlere, morphologische Kenntniss beider Geschlechter oder wenigstens des

Weibciiens besitzen wir zur Zeit nur von einigen wenigen Arten. Unter

die bosl.bekannten Thiere gebort Achtheres percarum durch Noromann ^)

'tj NoRDMANT«, Mikrograpliische Beilräge zur Naiurgeschichte der wirbelioseii

Thsert . JL Hefi. 1832. p. 63, Tat. iV i.i. V.
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und Glaus i), Anchorelia -uijcinata durch Nordmann 2) und Claus ^j,

Brachielia iojpudica und thynni durch Nordmann letztere noch durch

SiEEf^sTRLP und LüTKEN^), das Genus Tracheliastes durch Nordmann ^^j

und Kollar^), Lern-ieopoda elongata durch Nordmann und Steenstrup

und Lütke N^j, das Genus Gharopinus durch Kröyer^öj ^^id Basaoisles

huchonis durch Nordmann und Kollar^^).

Die meisten übrigen Arten sind sehr oberflächlich bekannt, es hält

oft sehr schwer eine beschriobene Art wieder zu erkennen , wenn man

sie findet. Das kommt daher, weil viele Beschreibungen nach einem

einzigen, oft schlecht conservirten Weibchen entworfen werden, uod

das durfte noch dazu nicht zerstört werden
,
n.m als Unicum in eine

Sammlung eingereiht werden zu können. Endlich ist der Zustand des

Exemplares, nach welchem die Zeichnung entworfen wird, entscheidend

für den gartzen Habitus derselben. DieThiere werden in den selleristen

Fällen lebend und frisch uniersucht. Mit seltenen Ausnahmen enthalten

die meisten Aljhandlungen Zeichnungen nach Weingeistexemplaren.

Nun ^^erändert aber das lange Liegen im Weingeist die Thiere bis zur

Unkenntlichkeit; die Haut quillt auf und hebt sich oft weit vom Körper-

inhalte ab, die Dimensionen verzerren sich; so dass den frischen Thieren

die Abbildungen gar nicht entsprechen.

Die Kenntniss der Männchen liegt auch noch sehr im Argen. Die

Zeichnungen derselben sind meist ganz unzulänglich, — man vergleiche

nur Kröver's Zeichnungen der Männchen von Anchorella bergyltae und

appendiculata (1. c. Taf. XVI , 5 c u. 1 d)\ Wer wollte diese Thiere

wiedererkennen? — Und doch sagt eben Kröver (1. c. p, 270) über die

Leruaeopodiden , es könne in Hinsicht der genaueren Begrenzung der

Glaus, üeber den Bau und die Entwicklung von Achtheres percarun). (Diese

Zeitschrift 1862 } Taf. XXHI u. XXIV.

2) 1. c. p. 102. Tef. VIII, 8- 4 2. X, 4—5.

3) Glaus, Zur Morphoiogie der Gopepoden. (Würzb. naturw. Zeitschr. I. Bd,)

1860. p. 31. Taf. L Fig. 7. 8.

4) !. c. p. 90 und 92. Taf. YHI. Fig. 1-3.

5) Steenstrup und Lütken, Bidrag Id Kuodskab ora dei aabne Havs Snyltekrebs

'>g Lernaeer ^861. p. SO. Taf. XV. Fig., 36.

6) i. c. p. 95. Taf. YIL Fig. ^—8.

7]KoLLÄR, Beiträge luv KeDntniss iernaeeoartiger Crustaceen. (Annaieu des

Wiener Museaniv« für Naturgeschichte.) 1836. p. 82. Taf. IX.

8) 1. C. p. 99.

9) 1. c. p. 82. Taf. XV. Fig. 37.

10) Kröyer, Bidrag til Kundskab om Snyitekrehsene. 4863. p. 280—287.

f. XIV. Fig. 5 a~~i, 6 a—g.

11) 1. c. p. 87.

12) 1, c. p. 86. Taf. X.
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GaituogeD »einzig mit Hülfe der Männchen etwas erreicht werden , von

denen wir nicht so ganz wenig in dieser Gruppe kennen-, und die mit

einer Anzahl ziemlich leicht aufzufassender wechselseitiger Formver-

schiedenheiten auftreten«, im scharfen Gegensatz zu der Einförmigkeit,

auf welche er bei den Männchen dre Ghondracanthinen hingewiesen

habe. Es scheint ihm entschieden zu sein, »dass man den Männchen,

soweit sie bekannt sind , ein vorzi/gliches Gewicht vor den weiblichen

Formen einräumen muss«. Wenn nun auch voraussichtlich für eine

längere Zeit das Hauptgewicht bei der Begrenzung der Arten noch auf

die Weibchen wird gelegt werden müssen, so ist dennoch auf die Auf-

findung der männlichen Formen sowie auf deren eingehende morpho-

logische Analyse ein besonderer Nachdruck zu legen. Bei der ünler-

sucbung der Männchen ist neben ihrer Selteniieit die geringe Grösse

derselben und ihrer Theile, besonders der Mundtheile, bisher das grösste

Hinderniss einer erschöpfenden Darstellung gewesen, umsomehr als

einige Forscher (Khöyer), sich allzugeringer Vergrösserungen be-

dienten. Bei den Weibchen scheint nach den geringen bisherigen Er-

fahrungen bei der Diagnose die Ilauptschv^ierigkeit in der Veränder-

lichkeit ihrer Grösse und Körpergestalt je nach Alter, Geschlechtsreife

und Eierentwicklung zu bestehen i). Auf andere Merkmale, die viel

consl äiiter und zur Gharacteristik viel brauchbarer wären
, ist bisher

sehr wenig Bücksicht genommen worden. Es sind dies besonders die

Extrenntäten.

Ich habe mich bei meinen Untersuchungen speciell auf die Erl'or-

schung dieser Theile bei den mir vorliegenden Arten verlegt und finde

die Ergründung ihrer LagerungsverhäUnisse bei einiger Präparation und

genügender Vergrösserung gai' nicht unmöglich ^ wie es schon Nordmann

vor 45 Jahren an Ächtheres , TracheÜastes und Anchoreila iincinata

mit den damaligen unzulänglichen Hülfsmitteln in seinen berühmten

»Mikrographischen Beiträgen« bewiesen hat. Seine Darstellungen der

Mundtheile waren decennienlang die besten. Später noch sind die Mond-

theile vielfach falsch aufgefasst und unter einander verwechselt worden.

Und erst Glaus hat durch seine bahnbrechenden morphologischen und

embryonoiogischen Forschungen die Mundtheile der gesammten Cope-

|)0(lr-n rnd' einen einheitlichen Plan zurückgeführt. — Neben den Mund-

theileu im engeren Sinne des \¥ortes ist es auch noch das erste Kiefer-

fusspaar, der Haftarm des Weibchens, welcher sich durch seine relative

Vj in dieser Hinsicht vergleiche man Kollak, I. c. über Tracbeliastes polycol-

pus; KiiöYEK, über Lcrhaeopoda carpionis (I. c. Taf, XIV, 4 a, d, e, g), Anchoreila

stichaei (1. c. XVI, i a, e, /'; ; Steenstrüp und Lütken , über Brachiella thynni (1. c.

XV, 36) und meine Zeichnungen von Ceslopoda amplectens (Taf. XXVJ, 17~2i).
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LäDge im Verhäitniss zum Kopf und Körper, durch die geriDgere oder

grössere Verschmelzung beider Füsse dieses Paares und endlich durch

die Form des hornigen Saugnapfes an ihrem Ende als Unterscheidungs-

merkmal nicht nur der Arten , sondern sogar mancher Gattungen be-

sonders anempfiehlt.

Es wird meist angegeben, dass Abdominalfüsse in der Familie der

Lernaeopodiden vollständig fehlen. Es sind aber dennoch zuweilen

Rudimente vorhanden, wie ich an Anchorella emarginata Kr, (Fig.lOj

wahrnehme. Möglicherweise könnten ähnliche Fussstummel auch bei

andern Arten nachgewiesen werden, wenn einmal die Aufmerksamkeit

auf diesen Punct gelenkt ist. Vielleicht sind auch die Anhänge am Ab-
domen einiger Arten (Anchorella appendiculata

,
appendiculosa und

hostilis sowie auch Gestopoda) als reducirte Füsse aufzufassen, worüber

freilich nur die Entwicklungsgeschichte endgültigen Aufschluss geben

kann.

Die Gliederung des Abdomens ist bisher noch gar nicht in Betracht

gezogen w^orden , es fehlt eben dn äusserliches Criterium derselben.

Die Haut ist zu weich
,

prall oder faltig
,

je nachdem der Körper mit

Eiern angefüllt, ist oder nicht; eine regelmässige Segraentirung am Ab-

domen findet sich ausser bei einigen Männchen nur noch bei den Weib-

chen des Genus Aclitheres vor und da ist sie noch zuw-eilen undeutlich.

Zur Beurtheiiung der Segmentirung am Abdomen bleibt einzig nur die

Muskulatur übrig, und sie erweist sich in vielen Fällen als zweckdien-

lich. Es iässt sich mit Hülfe derselben die Reduction der Segmentanzahl

ziemlich genau feststellen

Vom Postabdomen pflegt manchmal ein Glied vorhanden zu sein,

es trägt dann stets den After. Selten aber befindet sich auf dem
Schwänze auch noch die Furca. Manchmal lassen sich noch deutlich

die Steilen erkennen, wo einst (vor der letzten Häutung?) die Furcai-

glieder sassen, so bei Anchorella hostilis und sargi. Nur bei Gestopoda

ist der kurze Schwanz noch mit der Furca versehen , deren jeder Ast

mit zwei Gliedern auftritt. Bei manchen Formen (Achtheres sölachio-

rum, Brachiella pastinacae und so weiler) scheinen die beiden Furcal-

anhänge unmittelbar dem Abdomen aufzusitzen. Bei näherer Betrachtung

des Thieres iässt sich aber meist noch ein undeutlich abgesetzter- Theil

1) Wenn Kböyer von einem blossen »aonolus genitalis« spricht, indem er den

Körperthei' zwischen dem ersten Kieferfusspaar und den Genitalöil'nnngen be-

zeichnen will, so nimmt er offenbar nur einen Theil fiir d;is ganze Abdomen. Am
•annulus genitalis« von Tracheliastes polycolpus Nordm. sind den Muskeln )iach

r fiinf Segmente des Abdomen , wie sie an Achtheres äusserlich noch getrennt

.adj ganz, deutlich nachweisbar.
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hinter den Geniialöffnungen , ein rudimentäres Postabdomen wahrneh-

men, dem die Furca aufsitzt. Den Furcaigliedern fehlt ausnahmslos jede

Bewaffnung mit Schwanzbörsten.

lieber die innere Organisation ist unsere Kenntniss bei den Ler-

naeopodiden seit A. Nordmann's Mikrographischen Beiträgen und Glaus'

Arbeit über Achtheres percarum um keinen Schritt vorwärts gekommen.

Leider vermag auch ich in dieser Richtung nichts namhaftes zu bieten
;

die einschlägigen Beobachtungen ßnden bei der Beschreibung der ein -

'lelmm Arten ihren Platz.

Das Material , welches mir zu Gebote stand , war zwar über alle

Erwartung reich , aber dennoch nicht vielseitig genug, um eine durch-

greifende Revision der Familie zu gestatten und die Feststellung der

Gattungen zu ermöglichen.

Für die mir bereitwilligst geleistete Hülfe und das reichlich darge-

botene Material sage ich dem verehrten Herrn Dr. Eduard Gräffe , In-

spector der k. k. zoologischen Station in Triest, sowie meinem lieben

Freunde Herrn Dr. Franz Vejdoysky, Assisteulen am böhmischen Museum

zu Prag für die mir gütigst zugesandten Exemplare von Tracheliastes

polycolpus den herzlichsten Dank.

I. Hesel!reibuug der feeobachteten Arten.

Die Familie der Lernaeopodiden umfasst etwas über 50 Arien, die

sich auf 9 Gattungen folgendermassen vertheiien

:

Anchorella . . . mit 24 Arten

ßrachielia mit Thysanote )) 10 >>

Lero.';>eopoda .... )) 8 »

Achtheres » 3 ))

Tracheliastes .... )) 3 »

Gharopinus .... )> ^ »

Basanisies .... )) i

Vanbenedenia » 1 »

Herpyilobius . . . 1 »

Vi Die Stellung von Herpyllobms St. ii. L. (Silenium Kr.) scheint mir hier nicbi

genügend bewiesen zusein, falls die Beobachtung derMännchcn durch Kröyer zweifel-

los daslehi. Die von Kröyer abgezeichneten Männchen (1. c. Tat'. XVni. 6c,/^, ^) sind

offenbare Chondracantbosmänncben und haben unter den Lernaeopodenmännchen

ihresgleichen gar nicht. Auch die Untersuchungen von Claus vermögen nach der

eigenen Aussage des Autors (»Neue Beiträge« iSTo. p. 4 8, -19 des Separatabdruckes)

keine endgiiüige Entscheidung über die systematische Stellung dieses eigeuthüm-

ücheii Schmarotzers beizubringen. So sei er nur vorläufig hier angereiht.
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Von diesen gelang es mir 6 Arten zu uniersuchen (Brachielle pasii-

nacae^ Tracheliastes polycolpos, Anchorelia emarginaia, failax, triglae

und hostiiis)

.

Achtheres selachiorum n. sp,

Fig. 1, 8?— 40.

Diese Art gehört unter die grössten Lei naeopodiden , indem das

Weibchen, welches allein ich kennen lernte
,
mit Eiersäcken \ 0

, ohne

dieselben 8—-9 Mm. misst.

Der rundliche C ep hal othora x ist vom gegliederten Abdomen
deutlich getrennt. Dieses ist der bei weitem umfangreichste Körper-

theii und der einzige ^ der eine deutliche Gliederung aufzuweisen hat«

Das zu besprechende Thier besitzt einen 4gliedrigen Hinterleib, dessen

Segmente nicht nur äusseriich durch deutliche Einschnürungen in der

Körperhautj sondern übereinstimmend auch in der Muskulatur hervor-

treten. Es sind hauptsächlich die Längsmuskeln des Bauches und die

schiefen Seitennmskeln , in denen sich die Segmentirung deutlich ab-

spiegelt. Auch an solchen Arten, deren Körperbedeckung keine Spur

von äusserer Segmentirung verräth, lässt sich nach diesen Muskeln die

Segmentirung feststellen. Die bisher bekannten Achtheresarten sind nur

zum Theii äusseriich segmentirt, bei Achtheres percarum Nordm. und

pimclodi Kr. besitzt das Abdomen 5 Segmente, während bei A. lacae Kllr,

nur das Postabdomen vom ungeghederten Abdomen abgesetzt ist;

wie sich bei letzterem die Muskulatur verhalt, ist unbekannt. Achtheres

selachiorum besitzt 4 Abdominalglieder, von denen vv^ahrscheinlich das

letzte durch Reduction zweier Segmente entstanden ist.

Das Postabdoraen ist ganz unbedeutend, es hat die Form einer halb-

kugeligen Erhöhung, weiche zwei beträchtliche Furcalanhänge trägt.

Diese sind ungegliedert und ohne Borsten.

Die Antennen des ersten Paares sind unbedeutend, vier-

edrig, doch liegt das kleine erste (Basal-) Glied tief zwischen dem Saug-

/.Issel und den äussern Antennen versteckt und nur die übrigen drei

« jiieder ragen gegen den Bauch hervor. Das starke zweite Glied ist zu-

gleich das längste, am Innenrande trägt es ein nach vorn gerichtetes

' asthaar. Das dritte Glied ist wieder kurz, das Endglied trägt ein ter-

uiales Tasthaar nebst einigen kürzeren und einem starken längeren

echcylinder»

Die stärkeren äusseren Antennen besitzen einen dreigliedrigen

iamm. Das Basalglied ist äusseriich kaum kenntlich, aber sein Chitin

-

gerüst ist gelenkig verbunden einerseits mit der stützenden Ghitinieiste,

die sich an den Seiten des Kopfes befindet , andererseits aber mit dem
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mittleren Gliede^ welches schon deutlich abgesetzt uod cyliDdrisch ist.

An diesem GMede ist das Ghitingerüst vod eioer eigenthüniiiclien, auch

bei andefö. Formen sich oft wiederholenden Forn». Es ist nämlich durch-

brochen ^
wie es die Wagebafken an feineren Krämerwagen zu sein

pflegen. Dieser ökonomischeo Einrichtung liegt dei' mechanische Satz

über Materialersparniss bei grössimöelichsier Festigkeit zu Grunde. Das

dritte Glied trägt zwei Aeste, deren äusserer eingliedrig und glatt, der

innere zweigliedrig und mit einer HakeDborste versehen ist.

Der Saugrüssel (Fig. 38—40) besteht aus einer engeren, an der

Spitze abgerundeten Oberlippe und eioer breiteren , am freien Ende

halbmondförmig ausgeschnittenen Unterlippe. Die Oberlippe hat am
Ende und an den Seiten einen einwärts umgeschlagenen Rand; dieser

wird von den seitlichen Rändern der Unterlippe der ganzen Länge nach

umfassl , so dass jederseits nur an der Basis beider Lippen eine drei-

eckige Oeffnung offen bleibt, durch weiche die beiden Mandibeln in den

Innern Raum des Saugrüssels hineinragen. Dieser Raum ist nahezu

cyiindrisch, da jede der beiden Lippen rinnenförmig ausgehöhlt ist. Nach

vorn verengt sich dieser Raum ein wenig und öffnet sich hier in einen

Saugnapf, welcher von der Unterlippe und nur zum kleinsten Theil auch

von der Oberlippe gebildet wird. Der Saugnapf ist nahezu kreisfOro)!;-;,.

sein Rand wird von einer nach innen vorsprinaeodcn Ghitiiüeiste der

Unterlippe eingefasst^ auf weicher ein ziemlich hoher Hautsaum sich er-

hebt. Am freien Rande ist dieser Saum in drei Reihen von zottenariig-jis

Haaren aufgelöst (Fig. 40). Die Oberlippe trägt nur vorne mit ihrer

äussersten Spitze zur Riidung dieses Saugnapfes bei ; hier ist sie mit

kurzei) Haaren bedeckt. — Zur Stütze der Ober- und Unterlippe dienen

Ghitinstäbe, die sogar zu Platten verschmelzen können.

Die iMandibeln (Fig. 39) sind messerförmige hohle Gliilingebilde,

deren Innenseite gegen das Ende gezähnt ist. Sie sitzen jederseits des

Saugrüssels auf einer Hautfaite uod ragen durch die beiden obener-

wähnten dreieckigen Oeffhimgen am Grunde der Ober- und Unterlippe

in das Lumen des Rüssels hinein. Mittelst eigener Muskel lassen sie sich

zurückziehen , die Vorwärtsbewegung geschieht vielleicht durch die

Elasticitäi der Hauifaiten (Fig. 39 mdf] denen sie aufsitzen. In vorge-

streckter Stellung wenden sie ihi'e Bezahnung nach unten, gegen die

Oberfläche ihres Wirthsthieres ^ bei der Retraction jedoch nehmen sie

eine Profiiiage an und die Zähne wenden sich nach innen. Durch diese

Torsion ziehen die Mandibeln, wenn sie sich einmal an der Haut des

Wirthsthieres festgehäkeit haben, eine Falte derselben in die Höhlung

des Saugrüssels, um aus den Oeffnungen, welche dabei in die Haut ge-

rissen werden^ Blut zu saugen.
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Die Bewehrung der Mandibelo isl höchst characterislisch; sie lässt

sich sehr gut zur Unterscheidung der Arten und vielleicht mancher Gat-

tungen verwenden. Die Untersuchung derselben verlangt jedoch bei

der geringen Grösse des Gegenstandes sehr starke Vergrösserungen. -

—

Mehr ais das distale Drittel des inneren Randes ist an der Mandibel mit

Zähnen versehen. Die Spitze ist stumpf; von derselben an gezählt

finden sich drei Hauplzähne vor, die mit ganz unbedeutenden Zwischen-

zähnen alterniren; von da ab verbreitet sich die Mandibel plötzlich und

trägt vier kleinere (Neben-) Zähne, die einfach und von nahezu gleicher

Grösse sind und dicht aneinandergereiht stehen. Hinter diesen Zähnen

verläuft längs der ganzen ionern Kanie eine scharfe, ganz durchsichtige

Chitinschneide.

Die Maxillen (Fig. 39 mx) stehen als selbstständige Extremitätei)

hinter denMandibeln und dem Saugrüssel, so dass eben durch dieselben

der Zusammenhang zvvischen Mandibeln und Saugrüssel in der Bauch-

ansicht grösstentheiis verdeckt wird. Sie scheinen zweigliedrig zu sein,

doch sind die Glieder nur undeutlich von einander abgesetzt. Am ersten

Giiede sitzt ein kleiner mit zwei Härchen versehener Taster (Fig. 39 mxt)^

während das Endglied der Maxille in drei grosse Tasthaare sich iheilt.

Die Kieferfüsse des zweiten Paares stehen zwischen und

etwas vor dem Ursprung des ersten Paares, doch verdecken sie mit

ihren Spitzen immer noch die Mundtheile und man muss sie bei Unter-

suchung der letzteren entweder zur Seile schlagen oder ganz beseitigeiK

Sie sind zweigliedrig ^ wie bei den meisten (allen?) Lernaeopodiden.

Das Basalglied ist gross und verhältnissmässig sehr lang: am^ Ende der
' inneren Kanle ist es zur Aufnahme des einschlagbaren Klauengiiedes

rionenförmig ausgehöhlt und weich; die ganze übrige Oberfläche hin-

j

gegen stark chitinisirt und die Ränder der erwähnten Rinne mit einigen

|!

stumpfen Hervorragungen aufgerüstet. Das Klauenglied ist klein, bildet

mit dem Basalgliede eine Art von Schnappmesser und dient gewiss auch

zum Festhalten des Thieres auf seinem Wirthe. Die Spitze des Klauen-

giiedes ist so wie ein seibstständiges Segment beweglich eingefügt und

neben dieser Klaiienspitze sind noch zwei spitzige Forlsätze zu unter-

leiden , von denen der kleinere an der Basis der Klauenspitze sieht,

: zweite, etwas grössere, hingegen einen Dornfortsatz des Klaaen-

^ t'des unterhalb der Klauenspilze bildet.

; Dieses Kieferfusspaar wird jederseits von zwei divergenten Muskei-

paaren bewegt. Die stärkeren inneren Muskeln bewegen die Basalglieder

gegen einander, die äusseren sind schwächer und ziehen die Kieferfüsse

auseinander.
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Das Klauenglied hatzabireichej sehr starke Muskeln zum Einschlagen

und bedeutend schwächere zum Oeifnen.

Die Ivieferfüsse des ersten Paares sind sehr lang, länger als

das Abdomen ; sie entspringen an der hinteren Grenze des Cephalothorax

von der Bauchseite und enden in einen gemeinsamen Chitin-Knopf,

welcher glockenförmig geformt ist. Dieser Saugknopf pflegt in die Kör-

perhaut des Wirlhes eingewachsen zu sein. Die Kieferfüsse besitzen

einige starke Längsmuskeln, weiche sämmliich an der Trennupgsstelle

zwischen Cephalothorax und dem ersten Äbdominalsegmente an der

Bauchseite inseriren. Von hier strahlen zahlreiche Muskeizüge nach

allen Seilen aus. Nebst den Muskeln der ersten Maxiliarfüsse gehen in

den Kopf starke Muskeln gegen die Mundtheile, durch deren Zusammen-

wirken wohl das Sauggeschäft ermöglicht wird. Von hier gehen ferner

sowohl die geraden als schiefen Bauchmuskeln in das Abdomen.

Dieses besitzt keinerlei Extremitäten oder sonstige Anhänge. Sein

Inneres pflegt von Eiern vollgestopft zu sein , und nur die hellen Kitt-

drüsen leuchten an den Seiten durch dieselben hervor. Hinten befinden

sich auf dem letzten Segmente die Genitalporen , von eigenthümlich ge-

formten Ghitinstäben gestützt. Zwischen diesen liegen an der Grenze

von Abdornen und Postabdomen die Oeffnungen der Samenleiter als

ganz unbedeutende, meist braun pigraentirte (chitinisirle) Oeffnungen.

Die Eiersäcke sind lang und schmal mit zahlreichen Eiern.

Das Männchen ist unbekannt.

Dieses grosse
j

auffällige Thier fand ich einigemal und zwar stet

am männlichen Geoitalporus einiger Selachier angeheftet. Die Weibchen

derselben Fischarten halten nie den Schmarotzer — es scheint hier de

sonderbare Fall vorzukommen, dass der Parasit sich mir auf die männ-

lichen Individuen seines Wirthsthieres beschränkt. Ich fand den Ach-

tberes selachiorum an Mustelus laevis uftd Myliobatis aquila stets an

der erwähnten Steile.

Am ähnlichen Orte land van Benkden die Lernaeopoda galei Kr. z

gewissen Zeiten (L c. p. 120 »Plus tarde [juillet et septembre] nous e

observämes autour de l'anus du Mustelus vulgaris etc.«), und es is

auch diese Lernaeopode mit unserem Ächtheres recht ähnlich. Dennoc

scheint es mir nicht möglich zu sein , die Identität dieser beiden Arle

auszusprechen. Ich besitze drei Weibchen dieser Art und finde zwische

ihnen , obzwar sie auf verschiedenen Exemplaren und sogar diverse

Arien von. Wirthsthieren gefunden wurden, dennoch die aliergröss'

Üebereinsiimmung in Hinsicht auf Grösse und Form. Die grossen Formen

Verschiedenheiten bei L. galei, wie van Beneden dieselben (1. c. Taf. V

zeichnet, konnten möglicherweise auf Artenunterschiede zurückgefüh
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werden. Ueherhaupl lässt sich auf Gruod so wenig eingebender mor~

phologischer Untersuchungen, wie sie mit Ausnahme von Nordmann
' und Claus in den sämmtlichen Arbeiten über Lernaeopodiden vorkom-

men, kaum ein endgültiges Urtheii fällen über die Zulässigkeit oder

Identität der aufgesteilieo Arten.

Was mich an der neu aufgestellten Art festhalten lässt, ist der ge-

strecktere Körperbau, die bei weitem längeren, schnurartigen Eiersäcke,

dif' keulenförmigen Furcalanbänge , die undeutliche Segmentiriing des

! ibes und die dreispaltige Form des Saugknopfes bei Lernaeopoda

lei, anderer geringerer Abweichungen im Bau der Mundtlieile nicht

jji gedenken, üebrigens glaube ich nicht zu irren, wenn ich auch die

rnaeopoda gaiei zu dem Genus Achtheres verweise , es ist unter ao-

orem besonders die Aehnlichkeit zwischen den Männchen von Ach-

iheres percarum und L. galei zu auffallend, als dass man sich nicht zu

einer Zusammenziehung dieser Thiere unter dieselbe Gattung bewogen

fühlen sollte.

Brachieila pastinaeae Eaird,

Fig. 2, 3, 36, 45.

Hrachieiia pastioacae, < 850. Bäird, The Natural History of ihe BriSish Entomostraca,

. , Beneden, 1851. Ann. de sc. nat. Iii. Serie. Vol. XVI. p. 118. Taf. IV, Fig. 8, 9.

18Ö1. Recherches siir ia Faune iittorale de Beigique p, 153.

Ich glaube nicht zu irren , wenn ich das Thier
,
welches mir vor-

gt, mit B. pastinaeae identificire. Ich fand ein einziges Weibchen

jhne Eiersäcke, von 8 Mm. Länge in dem Spritzloch eines Myiiobatis

jquiia» Der Kopftheil des Gephalothorax ist von einem Schild am Rücken

I
bedeckt und dadurch vom Halstheil deutlich geschieden. Der unge-

fl^liederte Leib ist kauoi länger als breit und endigt hinten in zwei ziem-

beträchtliche Furcalanhänge , welche auf einem, halbkugeligen un~

Hitlich abgesetzten und über die Körperconlouren nicht vorragenden

'ostabdomen aufsitzen. Die Furcalanhänge sind der ganzen Länge nach

beinahe gleich dick und gegen das Ende abgerundet.

Die Antennen des ersten Paares (Fig. 45 a 1 ) sind viergHed-

ig; ihr Basalglied ist flach dreieckig und trägt die übrigen cylindrischen

iieder, welche eine halbkreisförmige Biegung vollbringen. Das End-
Jied besitzt drei Tasthaare.

Die Antennen des zweiten Paares (Fig. 45 a 2.) sind drei-

;edrig, wie sich aus ihrem Ghitinskeiet erkennen lässt. Ihre beiden

sie sind eingliedrig, der äussere Ast ist voluminöser, aber zarler,

!i vielen Höckerchen und einigen Häkchen besetzt; der innere As

I
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ist kürzer und schwächer \md mit einigeo, terminalen Chitinspitze;^

versehen

„

Der kurze aber dicke Saugrüssel besitzt eine bedeutende Sang-

Öffnung, deren Ränder von zarten Haaren rings umgeben sind.

Die Mandibefn (Fig. 36) sind gerade, ihre Bewaffnung besteht

io dres Hauptzähoen ,
welche mit drei Zwischenzähnen alterniren, die

nachfolgenden fünf Nebenzähne sind mit Ausnahme der grösseren vor-

dersten bedeutend kleiner und gehen in eine messerförmige Scheide über.

Die Höhlung der Mandibel setzt sich bis in die Hauptzähne fort.

Die Maxillen (Fig. 45) erreichen fast die Länge der Unterlippe

an der Äussenseite bilden sie einen Taster^ der mit zwei Härchen wer

sehen ist. Das Ende der Maxille theili sich in drei Aeste, denen je ein

Tosihaar aufsitzt.

Die Kieferfüsse des ersten Paares erreichen die Länge des

Cephalothorax
5

sind ziemlich schmächtig und verw^achsen in hrei

Klauentheil zu einem becherförmigen Chitinknopf, um welchen sich im

der Basis zwei kragenartige Hautfalten erheben. Zwischen den beiden

Füssen dieses Paares befinden sich warzenförmige, kleine Auswüchse,

vielleicht Mündungen von Drüsen , die oft in dieser Gegend vorzukom-

men pöegen. Ein Paar lange Drüsenscliläuche liegen seitlich am Ur-

sprung der Arme (vergl. Fig. 2): jeder Schlauch mündei auf der Spitze

eines Vorsprunges in der Achselgrube der Arme, während das kolbige

blinde Ende desselben nach vorn im Halstheil des Cephalothorax ge-

lagert ist.

Vergleicht man die Zeichnung der Mundtheiie, weiche van Beneden

in seiner älteren (1851) Abhandlung über Schmarolzerkrebse von B,

pa^stinacae liefert (Taf. IV, Fig. 9) mit der vorliegenden Beschreibung

und Abbildung derselben Theile, so lässt sich nicht verkennen, dass

die erw^ihnie Abbildung die sämmtlichen Theile der Zahl nach voll-

ständig und der wechselseitigen Lagerung nach ziemlich naturgetreu

darsteili. Es ist sogar um ein Paar »appendices« zuviel dargestellt und

die Erklärung der einzelnen" Extremitäten lässt viel zu wünschen übrig.

Nur die Mandibel ist richtig bezeichnet, die beiden Antennenpaare als

»appendices«, die Maxille ist zwar kenntlich gezeichnet, aber weder im

Text noch in der Tafelerklärung benannt oder sonst erwähnt; die zweite"'

Kieferfüsse werden unter dem Namen »crochcts« angeführt, — in d

Zeichnung sind sie zu lang und schlank ausgefallen.
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Änclloreila hostilis Hlir,

Fig. 4, 30,50,

A. hosUlis. Heller, Heise der Österreich. Fregatte Novai-a um die Erde 1857 bis

4859. Zoologischer Theil. II, Band. Ul. Abth. 1, Grustacea. 1869. p.

Taf., XXIV. Fig. 7, 7 a,

Es ist mir wahrscheinlicb , dass die von mir beobachtete Art die-

selbe ist, welche auch Heller vor sich hatte. Die beiden Thiere stimmen

in mehr denn einer Hinsicht auffallend überein. Sie bewohnen nicht

nur gemeinsam das adriatischeMeer, sondern ßnden sieb an den Kiemen

derselben Fischart, der Umbrina cirrhosa ; die Grössenverhältnisse

stimmen ebenfalls ziemlich, selbst die Fünfzahl der Äbdominalanhänge

ist für beide characteristisch. Hingegen überragt das Postabdomen an

allen von mir gefundenen Thieren die übrigen Abdominalanhänge desto

bedeutender, je älter das TLier ist. An jungen Exemplaren, denen die

Eiersäcke noch fehlen, ist das Postabdomen nur unbedeutend länger als

die innern Abdominalzipfel , während dasselbe an alten Weibchen fast

die doppelte Länge erreicht und auch an Dicke beträchtlich zunimmt.

Das Verhäliniss, wie es Hellen zeichnet, ist mir nie vorgekommen, obzwar

ich mehrere Exeniplare verschiedenen Alters vergleichen konnte.

Unser Thier erreicht 4 Mm. Länge und muss zu den schlanken

Änchoreilaarten gezählt w-erden (vergL Fig. 4). Der Gephalothorax ist

bei jungen Thieren ebenso lang, bei älteren etwas kürzer als das Ab-

domen. Dieses ist lang, sackförmig und endet hinten in vier Anhänge,

welche zu beiden Seiten des Postabdomens paarweise angebracht sind;

die inneren sind die längeren, die äusseren sind kürzer und entspringen

viel höher an den Seiten. Zwischen beiden liegen die Genitalöffnungen,

an welchen die langen, schlanken Eiersäcke befestigt sind. Die Zahl der

Eier beträgt in einem jeden Eiersack an 35—40.

Das Postabdoroen ist ziemlich lang, vom Abdomen deutlich ge-

trennt und abgegliedert. Es trägt am Ende den After und seitlich von

den^selben beßnden sich zwei Gelenkgruben, denen höchst wahrschein-

lich die beiden Furcalglieder eingelenkt waren , ehe sie abgeworfen

vvurden. Es ist also diese Anchorella eine von denen, welche die nr-

sprüngliche Segmentirung äusserlich noch ziemlich vollständig erhalten

haben, üeber die Extremitäten ist Folgendes zu bemerken:

Die Antennen des ersten Paares (Fig. 50) haben die ge-

wöhnliche Form und Lage; die des zweiten Paares sind unver-

hältnissmässig mächtig. Sie besitzen ein besonders entwickeltes Chitin-

skelel, doch kam ich bei der Feststellung der Gliederzahl am Stamme

* keinem definitiven Besultate. Die beiden Aeste sied sehr ungleich;
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der äussere besteht aus einer breiten , fasi kreisförmigen Platte von

zarter Beschaffenheit ^ während der innere Ast schmächtig und drei

gliederig ist. Das Endghed desselben besitzt an der Innenseite einen

flügeiförmigen Fortsatz und am Ende neben einer Kralle noch eiii'

kurze Borsie-

Der S a n g o ap f ist elliptisch, sein Unterlippenrand hufeisenförmig

und mit einer staiken Chitinleiste versehen, von der ein Hautsaum na( -

innen vorspringt; dieser trägt einen dichten Kranz von zarten Haar

zotten. Die Oberlippe ist klein, dreieckig, in der Bauchansicht kaum

sichtbar; an der Spitze ist sie mit einem Busch kurzer Haare besetzt.

Die Mandibeln (Fig. 30) sind am Ende mit einer kurzen Zahn-

reihe bev^affnet, die sich ähnlich den bereits beschriebenen verhält. Es

sind drei Hauptzähne abwechselnd mit drei Zv^ischenzähnen, und hinter

diesen noch sechs kleinere Nebenzähne, die an Grösse alimälig bis zu

verschwindenden Kleinheit abnehmen. Am i'nnenrande verläuft län

der ganzen Mandibel ein messerförmiger heller Chitinkamm, wie an d<

Durchschnitt in Fig. 30 ersichtlich ist. Ebenda ist auch die Dicke der

Ghiiinwaudung und das Verhältniss der inneren Höhlung sichtbar ge-

macht. Die Mandibel sitzt auf einer deutlichen Hautfalte, welche durch

eine starke Chilinleiste besonders auffällt. Die Falte wird in situ zuni

Theil von der Maxille verdeckt.

DieMaxille ist hier ziemlich deutlich zweigliedrig; das Basal-

slied trägt einen kleinen Taster mit zwei Härchen, das Endglied theilt

sich in drei Tasthaare.

Das zweite Maxilla rfus spaar ist hoch gegen die Muodtheile

hinaufgerückt und verdeckt sie zum grossen Theile. Es ist sehr stark

ausgebildet und chitinisirt. Der Stamm besteht aus zwei Gliedern, von

denen jedoch das unterste als blosser Höcker erscheint und vom Kopf

kaum abgeschnürt ist.

Das zweite (eigentliche Basal-) Glied hat in der Mitte des Innen-

randes eine stumpfe Hervorragung, bis zu welcher sich das Klauenglied

einschiägL Das Klaueoglied trägt an seiner Basis, an der gegen da-,

Wirtbsthier gewandten Seite, ein starkes (Tast-?) Haar. Die Klauenspitzt-'

ist mit. einem Basaldorn versehen.

Das erste M a x s H a r f u s s p a a r (Fig, 4) ist kurz
,
zu ei oem vi

paaren Haftapparate verwachsen. Die paarige Anlage desselben 3sf oocu

an den beiden Muskeizügen kenntlich, weiche vom Körper gegen deri

Chitinknopf sich ziehen. Der fleischige Tljeii des Haftapparates ve;

breitert sich krageoartig um die Basis des Chitinknopfes. Dieser vü

flach becherförmig
,
gegen das Ende etwas breiter mit wagrechtem

Rande und seichter Goncavität. Den Stiel des Chitinknopfes durchziehen
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zwei Ganille, die sich nach oben baumartig verzweigen. Der Ghitiii-

;üopf ist in die Haut des Wirthsthieres nicht immer eingewachsen, son-

dern oft nur angeheftet, und wird dann bios durch den äusseren Luft-

druck an die Haut angepresst.

Von innern Theilen ist der Äugen fleck auffallend, der sich an

der Kückenseite des Kopfes, etwa dem Kieferfusspaar gege!iül)er be~

findet. Er besteht aus einer länglichen
,
gezackten Pigmentanhäufung

ohne brechende Medien.

Der Darm ist im vordern (Oesophageal-)Theiie ebenso gebildet,

wie er bei Gestopoda tiefer beschrieben ist. Der fernere Verlauf im

Abdomen ist glattwandig, der Endlh^^il ist stets geschlossen und durch-

läuft das ganze Postabdomen, ist daher recht lang.

Die Excretionsdrüsen, welche Glaus an Achtheres percarum

entdeckte, fand ich an dieser Anchorella besonders schön entwickelt.

Es scheinen mir am Halstheil vor dem ersten Kieferfusspaare zwei Paare

von Drüsen zu liegen, deren jedersei liger Äusfühningsgang nach hinten

verläuft. Er liegt aussen uoi die Kieferfussmuskeln und mündet jeder

-

seits an der Spitze eines kleinen häutigen Kegels an der Grenze zwischen

Cephalothorax und Abdomen (vergl. Fig. 4), Die Structur des Aus-

führungsganges ist der eines feinen Tracheeostämmchens nicht unähn-

Hch; zu innerst verläuft eine Döppelspirale von chitinisirten Sltitzbän-

dern. Durch diese, sowie durch ihren körnigen dunklen Inhalt machen

sich die Ausführungsgänge bemerkbar.

Das Männchen ist mir unbekannt geblieben.

Gefunden wurde diese Art an den Kiemen von ümbrina cirrhosa.

Anchorella sargi ri, sp,

Fig. 5, 6, 99, 5i, 52.

Diese Art ist eine der grösseren, sie misst 4 Mm. im weiblichen

Geschlecht (Fig. 5). Mehr als die Hälfte dieser Länge entfällt auf den

verlängerten Gephalothorax und nur ein Drittel auf das querovale, volu-

minöse Abdomen ; das Postabdomeii ist kurz, cylindrisch.

Der Kopf ist gegen den Balstheil etwas verengt und dieser ver-

breitert sich dann wieder gegen den Körper.

Die i n neren An tennen (Fig. 51) sind deutlich viergliedrig,, ihr

'»asalglied erscheint an Spiritusexemplaren tellerförmig erweitert; doch

hebt sich hier wohl nur die Guticula von der Hypodermis faltenariJg ab.

Oasselbe Verhaileo wiederholt sich bei einigen andern Arten.

Die äusseren Antennen sind im Vergleich zu andern Arien

chwächer, sie scheinen einen zweigliedrigen Stamm zu haben. Der
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äussere Ast derseibeii ist plail, eingliedrig und mit etwa drei zarten
1

cyliDderförrriigen Haaren versehen. Der innere Äst ist'kegelförmig, zwei-

gliederig und das Endglied besitzt zwei Höckerchen. i

Der Saugrüssel ist ziernlich lang, er ragt beinahe bis an den

vorderen Körperrand. Die Säugöffnung wird ausschliesslich von dem

Rande der Ünterh'ppe gebildet. Dieser Rand ist hufeisenförmig, beide

freien Enden berühren sich beinahe und umschliessen eine beiläaßg

elliptische Oeffnung. Der Hand ist chitinisiit und mit zarten Haaren

dicht besetzt. Die Oberlippe sieht man in der Rauchansicht gar nicht.

Sie ist dreieckig mit stumpfer und unbehaarter Spitze (Fig. 52! ol). Ihre

Ränder sind von breiten Ghitinleisten beiderseits usnrahmt und von der

Spitze ragt ein keilförmiges Chitinstück uach hinten in der Längsrich-

tung der Oberlippe.

Die Mandl bei (Fig. 52 md) ist 0,106 Mm. lang, die Bezahnung

besteht aus drei Haupt- mit drei Zwischenzähnen und einer Reihe von

vier Nebenzähnen, hinter weicher eine hohe messerförmige Schneide

bis gegen die Mandibelwurzel sich hinzieht. An der Rückenkante der

Mandibel erhebt sich ein Kamm erst in der Basalhälfte.

Die Maxiiie (Fig. 52 mx) sitzt scheinbar auf einem ganz kleinen

Grundglied. Der Maxillartasler [nixt] ist ganz unbedeutend, zweihaarig;

auch das Endglied der Maxille ist bei A. sargi blos mit zwei Tasthaaren

versehen.

Dicht an den Mundtheilen und diese zum Theile verdeckend stehen

die Maxillarfüsse des zweiten Paares, von zw^ei starken queren

Chitinbalken gestützt. Das einzige Glied des Stammes ist sehr stark, an

der- unteren Seite mit einigen kleinen Spitzen, au der inneren Kante mit

zwei Zähnen besetzt. Das Klauenglied hat eine gegen das Wirihsthier

gerichtete (Tast-?) Borste und an der beweglichen Klauenspitze einen

Basaldorn. Oberhalb dieser Extremitäien an der Dorsalseite des Kopfes

befindet sich ein violetter Pigmentlleck, ein rudimentäres Gyclopenauge.

Weit nach hinten, bis an die hintere Grenze des Cephaloihorax ist

das erste Paar der Maxill a rfüsse herabgerückt. Sie sind ganz

kurz und zu einem unpaaren Flaftapparate verschmolzen. Nur die

paarigen Muskelzüge sind Kennzeichen seines paarigen Ursprunges. An

diesen Muskelbündeln isl Dach aussen je ein kleiner fhigelförroiger Fort-

satz bemerkbar, welcher an die seitlichen Fortsätze an dem entsprechen-

den Orte bei Brachiella impudica Nordm. erinnert. Tiefer an der Basis

dieses Exiremitätenpaares münden die characteristischen Äusfübrungs-

gänge der Excretionsdrüsen. Die Lage der Drüsen selbst gelang mir

nicht festzustellen. Es liegt zwar jederseits vom Oesophagus im hinter-

sten Theil des Cephalothorax je ein länglicher drüsenartiger Körper,
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.doch bleibt es nnentschieden
,
ob es die erwähnten Excretionsdrüsen

sind. Der Chitinknopf ist klein, becherförmig mit flachem Baixle. Er

wurzelt in jedem Kicferfusse mit einem kürzen Äst, und ist afi s(Mner

Basis mit zwei Säug]]apfarlj;i,en Haiitsänmen versehen.

Der Körper ist oval, I)m itcr ais lang. Die Bauchmuskniatur deutet

auf eine sehr weit gehende Redüction in der Segmenfirong. da sich nur

zwei Muskeisegmente unterscheiden lassen.

Die E i e i's ;i c k sind kürzer als das Abdomen, etwa 1,2 Mm. lang,

breit und plump. Die Eiej- befanden sich in einem ziemlich vorge-

schrittenen Entwickkmgsstadium, dcuthch waren fünf rothvioietteFiecke

an einem jeden nnterscheidbar.

Das Posta bdoToen ist vom Körper deuiJich abgegliedert. Es ist

cyh'ndrisch und hinten ahgestuizL An der Stützfläche liegt in der Mitte

der After und jederseits eine Verliefung, welche ich als Furcalnai'be an-

spreche (Fig. 5 fn]

.

Das Männchen (Fig. ö) ist 0,938 Mm. iang und 0,6 Mm. hoch.

Sein Körper ist gürizlich ungegliedert, am Rücken hochgew^ölbt und am
Bauche flach, beinahe concav. Ein Postahdomen isl- nicht vorhanden,

ebenso fehlen die Furcalanhänge.

Die Extremitäten sind in Zahl und Form denen der Weibchen ziem-

lich entsprechend.

Unterhalb des vorderen Körperendes ragt der vorgestreckte Säug-

rüssel hervor, und um ihn lagern sich die Mundtheile dicht herun)

(Fig. 29). Zu seinen beiden Seiten liegen die zwei Antennenpaare

Das vordere Antennen paar (a/) ist schwächer, undeutlich

viergjiedrig. Sein Endglied trägt ein spitzes Tasthaar, mehrere zarte

Biechcylinder und einige stärkere kolbige Auswüchse an der Spitze. Am
Aveilen Glied sieht das gewöhnliche Tnsthaar.

Das zweite Antennen paar (a^j ist bei weitem stärker, un-

deutlich gegliedert und an der Spitze zweiästig. Der Stamm ist zum

mindesten dreigliedrig, dem dritten Gliede sitzt aussen ein platter ein-

gliedriger Fortsatz auf, während innen deutlich zwei Glieder zu unter-

scheiden sind, von denen das Endglied auf dem ersten fast unter einem

rechten Winkel aufsitzt. Das Endglied ist gegen die Spitze kurz behaart

«nd endigt in eine recht starke Kralle und ein Testhaar.

Die Zusammensetzung des Säugrüssels aus den beiden Lippen Hess

sich bei diesem Exemplare in der Seitenlage genau erkennen. Der ganzen

Länge nach liegen die Lippen mit ihren Seitenrändern dicht an einander,

nur an ihrem Ursprünge bleil)t jederseits eine dreieckige OeH'nung ül)rig,

durch welche die Mandibelh in das Innere des Saugrüssels hineintreten.

Auch hier ist die Säugöffnung beinahe ausschliesslich von der Unter-

Zeit^:cbrift f. wifsf>5if!ch. Zoologie. XX1X. Bd. 2S
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lippe [ul) gebildet, deren Rand stark chitinisirt und mit einer dichten

Reihe von zarten Fransen besetzt ist. Diese Fransen sind nur am Ende

getrennt, in ihrem übrigen Verlaufe aber zu einer Membran [hs] zu-

sammenhängend, aber doch als selbstständige Elemente kenntlich. Auch

erscheinen sie wie gegliedert, auf Art der Flossenstrahien bei Weich-

fiossern. Nach vorn wird der Saugrüssel von der schmalen Oberlippe (o*

geschloss ;;:'"] ; diese isl stark chitinisirt und ao der Spitze w'enig oder gar

nicht behaart.

Üeber die Mandibelform bin ich nicht ins Reine gekommen.

Die Maxille (m.T) entspringt hinter der Mandibel. Der Taster ist

einhaarig, nach hinten gerichtet. Die drei terminalen Tasthaare der

Maxille sind ungleich; während die beiden hinteren wohl entwickell

sind, verkünmiert das vorderste zu einem ganz unscheinbaren Härchen.

Die vorderen M a x i 1 1 a r f ü s s e liegen u nfern hinter den Mund-
Iheücn ; sie entspringen sehr nahe an einander, sind nach aussen ver-

breitert und bilden niitsammen beinahe eine Chitinkugel. Ihre Klauen-

glieder sind klein und, wenn eingeschlagen, kaunj sichtbar.

Weit nach hinten gerückt, nahe am hinteren Körperrande stehen

die cylindrischen Kiefer fü s s e des z w e 1 1 e n 1^ a a r e s. Ihre Klauen -

bildung ist abw^eiobend und es gelang mii* nicht
,
mich über dieselbe auf-

zuklären.

Die Muskulatur sämnUlicher Extremitäten, besonders aber der bei-

den Kieferfusspaaro , ist sehr entwickelt. Das erste Kieferfusspaar isi

dris beweglichere, es gehen zu ihm fächerförnn'g convergirende Muskel-

biindel. Zu dem zweiten Paare gehen zwei lange parallele Muskelzüge.

Unmittelbar hinter den hintern Kieferfüssen am Hinterende des

Körpers befindet sieb die Genitalöffimng. Den Zusammenhang des'

inneren Theiie vermochte ich nicht zu erkennen.

Das beschriebene Thier fand ich gemeinsam mit der tiefer zu be-

schr-jibendeo Gestopoda amplectens an den Kiemen des -in Triest ge-

meinen Sargus annularis in einem einzigen weiblichen Exemplar,

welches ihr Männehen mit sich führte. Unter den bekannten Arien reiht

sich unsere A. sargi der äusseren Form nach zunächst an die KRÖYER'sche

A. denticis an.

Anchorella fallax Hllr.

Fig. 7, 25, 37, 4S.

faüax. Heller, Reise der österr. FiegatteNovara um die Erde 1857— 1859. Zooloa.

Theil. ILBaiuL !ü Abth. s.Crustacea. 1869. p. 2M. To f. XXIV. Fig. 4 a— &, 5.

Die geringen Abweichungen zwischen der Beschreibung und Ab-

J>ildyn!?^ Hi i ij r's und der von mir an Dentex vulgaris aufgefundenen
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Anchorella können um so weniger auf Speciesdifferenzeo zurückgeführt

werden ^
als die meisten Beschreibungen dieser Thiore nach einigen

wenigen Exemplaren entworfen werden , und dabei eine Sonderling

der Merkmale von Arien und Varietiilen nicht stattfinden kann.

Abgesehen von der unvolisländigen Analyse der Mundtheile bei

Heller und den mir unbekannt gebliebenen MännchcD
^

finde ich zwi-

schen den ]>eiderlei Weibchen folgenden Unterschied.

Heller zeichnet den Cephrdothorax gegen den Kopf gleichmässig

verjüngt — bei raeinen Exemplaren ist der Kopf breiter als der Hals-

theib 0ns Abdomen finde ich anniihernd pentagona! mit breiter Basal-

fläche. Das Postabdomen ist an meinen Exemplaren deutlich vom Ab-

domen abgegliedert, klein, von kegelförmiger Gestalt. Die Eiersäcke

finde ich bei weitem kürzer und plumper als sie bei Heller (Fig. 4 a)

gezeichnet sind ; dorl sind sie länger als das Abdomen, während sie an

meinen Exemplaren entschieden kürzer sind als der Hinterleib.

Die A n t e n n e des erst e n Paare s hat Heller (I.e. Fig. 4 b)

vollständig übersehen
,
während er die »Palpen « (Maxillen) zeichnet -

. scheint mir der Zeichnung nach viel wahrscheinlicher zu sein, dass

he gezeichneten, deutlich dreigliederigen »Palpen« die eigentlichen An-

tennen des ersten Paares seien und die Maxillen übersehen wurden.

Die Antennen sind viergliedrig mit bedeutend dickerem (aufgeschwol-

lenem) Grundglied und mit der normalen Bewaffnung.

Die massiven Anten nen des z w ei te n Pa a re s besitzen einen

zweigliedrigen Stamm ;
der eingliedrige äussere Ast ist abgerundet und

mit einigen (drei) Höckerchen verseben, der kleinere innere Äst ist zwei -

gliedrig mit einem terminalen (Riech-) Gylinder.

Die S a u g öf fn u n g ist auch bei dieser Art beinahe ausschliesslich

vom Rand der Unterlippe begrenzt, und mit ziemlich langen Haaren

besetzt. Die dreieckige Oberlippe trägt an ihrer Spitze eine lange Borste,

an welche sich jederseils einige kürzere Härchen reihen.

Die Bezahnung der Mandibel (Fig. 37) besteht aus drei Haupt-

und drei Zwischenzähnen, auf welche drei Nebenzähne folgen. Der

' messerförmige Kamm ist schwacb entwickelt, reicht an der inneren

Seite nicht bis zur Basis und erstreckt sich an der äusseren Kante blos

j
über den mittleren TheiL

I
Die Maxillen sind mit einem kleinen zvyeihaarigen Taster ver-

I sehen und enden mit zwei grossen Tasthaaren.

Die K i e f e r f ü s s e d e s z weiten Paar e s sind ziemlich schlank

,

besitzen an der innern Kante einen Dorn und sind mit ihren Basal-

gliedern am Grunde verschmolzen. Das Klauenglied hat die normale

''estall.

2S*
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Die Kieferfllsse des ersteij Paares sind ganz kurz, zu einem

uiipaaroii liaftapparaie verbunden. Der Chitinknopf (Fig. ist mit

zwei faolieranig ausgebreiteten Ilaulfaiten {kij am Grunde umgeben.

Der Knopf entspringt aus den beiden, der Muskulatur nach unterscheid-

baren Armen mit zwei chitinisis-ten Wurzeltheilen {as), die in der

Medianlinie mitsammen zu dem unpaaren Sliel dos Hornknopfes ver-

schmelzen. Stiel und Knopf haben eine flache trichterförmige Gestalt.

Die obere verbreiterte Fläche ist concav und ihre Verliefung setzt sich

mittelst zweier Canäle in den Stiel fort. Diese Ganale werden immer

enger und divergiren endlich in die beiden Wurzeltheile des Knopfes.

In den untersten Theil ihres Verlaufes dringt je ein Muske] ein, der mit

seinem chitinisirten Ende die ganze Weite des Ganales verschhesst.

Zu beiden Seiten des Haftapparates münden die Ausführungsgiinge

der E x c r e t i o n s d r ü s e n auf eigenen, ziemlich entw ickelten Papillen

.

Die Excretionsdrüsen liegen jederseits aussen an den Muskeln der vor-

deren Kieferfüsse (vergL Fig. 7).

Das A bdonjen ist äusserlich völhg ungegliedert; der Muskulatur

nach scheint es aus drei verschmolzenen Segnienleo zu bestehen.

Im P 0 st al) dorn e n liegen hinten dicht f>eisanimen zwei dunkle,

runde receptacula seminis, an %^ elclicn zuweilen noch die zarten Canäle

der Spermatophoren iiängen.

Das Männchen liabe ich an keinem der zahh^eichen Weil)chen ge-

funden. Soviel man aus Hkllers Zeichnung des Männchens ersieht,

scheint es sich eng an den Typus des von Norbmann beschriebenen

Männchens von A. uncinata anzureihen.

Änciiorella emarginata Kr.

Fig. 8— Ii, 26-28, 31, 3^2, 43, 44.

A. emfirginnta. Krover, Om Snylle- Krchsene , isaor med Ilensyn Iii den dannke

Fauna. (Nalurh. Tidsskr. i. IL Bind ) 1836. p. 287. Taf. lU. Fig., 7. — Isis.

1840. p. 75.S. Taf. III, Fig. 7 a—e,.

MiL?,E Edwards, Hist, nai. de Cnust. Vo!, Iii. p.. 518.

V'\N Benedeis, Reclierch{>s sur quelques cnisfaces iiiCerieures, (Annalos des sc. nal.

III. Serie. XVI. Vol. 1851,) p. 131. Taf. VI. Fig. 4--R. Reclierchcs sur !a faune

litloralc de Belgique. 18(^1. p. 4 52.

Krö\'er, Bidrag tii Kundskab om Snyiiekrei)sene. 1863. p. 3Ö9.

Ich führe die von mir bcobachleie Art unter diesem Namen an,

obz\^,ar sie auch zahlreiche Gharactere mit A. rugosa Kr. gemein hat.

Ja, betrachtet man meine Zeichnung Fig. 9 neben der van ßfiivEDEN'schen

Fig. 7 auf Taf. VI in der Abhandlung vom Jahre 1851 , so könnte man

versucht sein
j

die beiden Forn)en zu identificiren. Es ist wohl nich^
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unmöglicb, dass die beiden Arten A, eraargiData und rogosa nur zwei

verschiedene Stadien derselben Art darstellen könnten. Dasselbe Tinor

besitzt zu verschiedenen Zeiten und unter verschiedenen Umsländen oft

einen ganz verschiedenen Habitus. Kollar^) giebt dazu an Tracbeliastes

polycolpus einen schlagenden Beleg. Wählend Norbmann seine Exem-

plare als pellucid und höckerig bezeichnet, besassen die Individuen,

welche Kollar untersuchte, einen ganz geringen Grad von Durchsichtig-

keit und waren prall angefüllt, so dass Kollar dieselben gar nicht als

dieselbe Art angesehen hätte, wenn ihm nicht zugleich Exemplare vor-

gekommen wären, deren Eierleiter ausgeleert wai'en und deren Körper

daher zusammengeschrumpft und durchsichtig erschien. Ein ähnliches

Verhältniss Hesse sich zwischen den beiden bezeichneten Anchorella-

arien vermuthen. Und deshalb lasse ich die von mir an Alosa vulgaris

beobachtete Art unter der angeführten Synonymie, obgleich einige Merk-

male nicht völlig übereinstimmen.

Die von mir untersuchten Weibchen erreichen eine Gesammtlänge

von 3,5 Mm. , wovon 1 Mm. auf den Körper und 3 Mm. auf den Cepha-

loihorax entfällt. Die Arme sind kaum 0,5 Mm. lang,

Die Eiersäcke sind nur wenig länger als der Körper, so dass der

Ccphalothorax mit einem vollen Drittel dieselben überragt. -— Bei A.

emarginata ist es nun freilich ganz anders. Die (gesammtlänge des

Thieres wird auf 8 Mm., somit mehr als auf das Doppelte angegeben^

und der Gephalothorax berührt nur eben die Enden der Eiersäcke! —
Die Gesammtlänge von A. rugosa ist noch grösser, aber es stimmt wenig-

stens die relative Länge zv/ischen Gephalothorax und den Eiersäcken.

Der Kopf ist vom Halstheil deutlich abgesetzt und mit einem Schiide

bedeckt. Der schlanke Halstheil übertrifft den Kopf an fünfmal der

Länge nach.

Der Körper ist beinahe herzförmig (Fig. 8 u. lO), nach vorn ver-

längert er sich in die Maxillarfüsse des ersten Paares , hinten trägt er

len seichten Einschnitt. Die Arme scheinen dem Körper zu enisprin-

;.;tfi, so weit sind sie vom Gephalothorax hinabgerückt. Der Halstheil

;roht an der Rückenseite, etwa in der Mitte der Rückenfläche, in den

rper über. Tn seiner gewöhnlichen Lage (Fig. 9) erscheint das Thier wie

knickt, indem überall die Bauchseite vom Gephalothorax und Abdo-

n nach aussen gewendet ist, während die Rücken flächen beider

üptabschnitte des Thieres sich berühren. Es ist das zugleich die ge-

V öhnliche Lage aller Lernaeopodiden und besonders der langhalsigen

' i'chorellen , doch tritt das Pas'adoxe der Lage nirgends so scharf her-

. r, wie eben bei dieser Art.

1) Kollar, !. c. p. 85.
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Das ÄbdoQien besitzt einen seichten Einschoitt, der sich an der

Bauchseite etwas tiefer erstreckt (Fig. 8) als auf der Dol'salseite. Hier

tritt aus der Bucht ein stainpf-kegeliges Postabdomeo hervor (Fig. 10),

über weichem der After liegt. Zu beiden Seiten desselben am Grunde

des Postabdomen haben sich noch zwei rudimentäre Abdomi-
nalfüsse (jj) erhalten. Sie sind eingHedrig, cyHndrisch, mit je einem

Haare am Ende. Ihre Dimensionen sind so gering, dass sie bisher völlig

tibersehen wurden. Zu beiden Seiten derselben liegen die grossen

Genitalölfnungen, von Ghitinbögen und Leisten umgeben.

kl der Muskulatur lässt sich nur ein einziges Segment erkennen,

und zwar ist es das letzte Muskelsegment, welches aus zwei divergenten

Muskelbändern besteht, deren jedes von der Körpermitte gegen den

jederseitigen Genilalporiis verläuft.

Ueber die Mundtheile giebt van Beneden eine schematische Dar-

stellung, in welcher die Mandibeln und Maxillen nicht berücksichtigt

sind. — Es sind die Mundtheile bei diesem Thiere ganz ähnlich gebaut

wie bei den übrigen Lernaeopodiden, Als Eigenthumlichkeit sei er-

wähnt, dass der innere Asi, des zweiten Antennenpaares deutlich zwei-

gliedrig ist.

Die Mandibeln (Fig. 32 u. 44 md) sind sehr kmz , 0,078 Mm.

lang; ihre Bewehrung besteht in drei Haupt-, drei Zwischenzähnen und

einem Nebeozahn, auf w^elchen eine stark hervortretende Schneide folgt.

Die Maxillen (Fig. 43) sind schlank und so lang w ie der Säug-

rüssel, sie sind knieförmig gebogen und an der Biegungssteile entspringt

der kleine Taster.

Die Kieferftisse des zweiten Paares sind ungewöhnlich

kurz und dick, das Basalglied ist unbedornt, hingegen das Kiauenglied

am ganzen Innenrand gezähnt und mit dem gewöhnlichen Basaldorn an

der Klauenspitze versehen.

Die M US k u 1 a tu r des Kopfes ist sehr entwickelt und äusserst

deutlich sichtbar. Unter die stärksten und auffallendsten Muskeln ge-

bort der Mandibularmuskel, welcher zur Betraciion dieser Extremität

dient. Auch bei diesem Thiere machte ich die Beobachtung , dass sich

während ihrer Retraction die Mandibel um 90^ um ihre Achse dreht.

Die Kieferfüsse des ersten Paares (Fig. 8 kf 4) sind ziem-

lich kurz , schlank und von einander völlig getrennt. Nur der Endtheil

schmilzt in den gemeinsamen Ghitinknopf zusammen (Fig. 26). Seine

Fern) ist glockenartig : das Innere ist hohl, die Aussenfläche am Grunde

quergerieft. Der ganze Chitinknopf steckt in der Haut des Wirthes und

die Querriefen dienen durch die vermehrte Reibung zur innigeren Be-

festigung in der Haut. Der Halstheil des Chitinknopfes [as) scheint ein
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seibsiständiges Stück zu bildeii , er conirnuiiiciri mitielst zweier Canäle

mit dem Lumen der Arme; die beiden Canäle vereioigen sich dann im

weiteren Verlaufe zu einem medianen Ganal , welcher auf einer Er-

höhung in die Höhlung des Chitinknopfes mündet. — Dieses Exiremi-

tätenpaar ist zum Theil zurückziehbar in die Spitze des Abdomens.

Das Männchen (Fig. H) zu dieser Art hat bereits van Beneden

(1. c. p, 114 Taf. VIj Fig. 6 u. 6 bis) zum Wiedererkennen gezeichnet.

Die Anheftungsart, deren derselbe Autor erwähnt^ ist mir nie vorge-

kommen; wohl fand ich einige Männchen, jedoch stets am kleinen Post-

abdomen befestigt.

Die Länge derselben beträgt 0,43 Mm., bei der grössten Böhe von

0,27 Mm. In Alkohol bläht sich der Hinterleib bedeutend aul Der

ganze Körper ist von einem einzigen Kückenschild bedeckt. Der Kopf

(Fig. 27, 28) springt in der Profiilage des Thieres rüsselartig hervor

und trägt die sämmllichen Mundtheile.

Die vordere Antenne (a /) ist viergücdrig; das zweite Glied

trägt auch hier die Tastborste , w eiche beim weiblichen Geschlecht an

derselben Steile sich vorfindet. Das Endglied besitzt neben vier Tast-

haaren noch einen kurzen (Riech-) Gylinder.

Das zweite Antennenpaar (a 2) hat einen zwei- oder drei-

gliedrigen Stamm mit zweiÄesten; der innere Ast ist länger, zwei-

gliedrig und endigt in eine Klaue nebst einigen zarten Riechhärchen

;

der äussere Ast besteht aus einer zaricn
,
eingliedrigen Platte. Beide

Antennenpaare sind beinahe gleich lang und gleich stark.

Von der zweiten Antenne zum Theil gedeckt steht nach innen die

Hautfalte, welche die Mandibel trägt. Diese ist 0,053 Mm. lang, zart

und schwach, mit einer abweichenden Bezahnung versehen (Fig. 31).

Die Zahnreihe nimmt etwa den fünften Theil der ganzen Länge ein, der

Endzahn ist einfach und etwas kleiner als die nachfolgenden drei

Hauptzähne, die mit drei Zwischenzähnen aiterniren. Nebenzähne fehlen

und unmittelbar hinter dem dritten Zwischenzahn erhebt sich ein hoher,

schneidiger Kamm, welcher langsam nsedriger werdend, sich über die

ganze Länge der innern Kante erstreckt.

Die Zusammensetzung des Sa ugrüssel s konnte ich wieder an

diesem Thiere sowohl beim Weibchen wie beim Männchen in über-

raschend schöner Weise wahrnehmen. Die Oberlippe ist dreieckig, ihre

Spitze trägt ein Büschelchen von Haaren. Im Zusammenhang mit der

Unterhppe legen sich die chitinisirtcn Ränder derselben falzartig zwi-

schen die beiden Lamellen , in weiche die Seitenränder der Unterlippe

auseinandertreten. Der Zusammenhang beider Lippen ist schwach und

es ist verhältnissmässig leicht, dieselben auseinander zu legen. Der
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vordere Rand der Unterlippe (Fig. 44) bildet ebeofalls zwei Laaieilenj

von denen die äussere über die innere, stärker chitioisirte , bei weitem

hervorragt. Die innere Lamelie trägt kurze, stärkere und w^enigor zahl-

reiche Fransen, während der Besatz der äusseren Lamelle aus äusserst

zarten Härchen besteht, die wenigstens an ihrer Basalhäii'te zu einer

Membran [hs) vereinigt zu sein scheinen. — An der Basis beider Lippen

treten die Seitenränder derselben so auseinander, dass jederseits ein

dreieckiger Raum zum Eintritt der Mandibein in den Säugrüssel übrig

bleibt.

Etwas weiter nach hinten liegt jederseits eine M a:\ille (Fig. 27,

28 mx). Ihr Taster ist sehr klein, er entspringt etwa in der Mitte ihrer

Länge, besteht aus einem kurzen, kegelloi'migen Gliede mit einer Tast-

borste, Am Ende trägt die Maxille zwei stärkere Tasthaare.

Die K iei e r t'ü SS e sind zu zwei Paaren vorhanden. Das vordere

Paar ist stärker und mit einem gewöhnlichen Haken versehen, das

zweite ist schmäler und sein Haken hat eine eigenthümliche, gedrungene

Form. Die beiden Paare stehen unmittelbar hintereinander.

Auf das zweite Kieferfusspaar folgt ein Paar Ijervorstülpbarer

Papillen (Fig. 11 gp), auf deren Spitze die märmlichen Genitalöffnungen

liegen. Jederseits von der Oeffnung trägt die Papille je ein Härchen und

ein Paar ähnlicher befindet sich am hvnenrande des Rückenschiides in

der Gegend der Papillen. Die männlichen Genitalien bestehen aus drei

Af)sch!iitten. in der Rückengegend liegt ein Paar von ovalen Testikeln (/.)

,

deren getrennte x\usführungsgänge äusserst muskulös erscheinen und

in die Sperniatophorenbeliäiter übergehen.

Hinter den Genitalpapiilen befinden sich keinerlei Anhänge mehr.

Vergleichen wir nun die van ßENEDEN'schen Zeichnungen der Männ-

chen von A. emai'ginata und rugosa (i. c. Taf. Yl, Fig. 6 bis u. 10), so

lässt sich eine grosse Aehnlichkeit zwischen ihnen sowie mit der von

mir (Fig. 'II) gegebenen Zeichnung nicht verkennen. Besonders die

Fig. 6 bis von A. emargsnata hat denselben HaLutus wie oieioe Zeich-

nung. Es ist freilich am Kopfe nur eine Antenne gezeichnet, aber die

vier Kieferfü;sse mit einer darauffolgenden Papille sind ganz deutlich

dargestellt. Der Papille wird übrigens weder im Text noch in der Tafel-

erklärung irgend eine F]r\vähnung gelhan. Alles übrige Detail ist in der

überflüssig grossen Figur ausgelassen. — Auch das Männchen der an-

dern Art hat [1. c. Fig. 10) dieselbe Form; hier ist eine gegalxilte An-
tenne eingezeichnet, auch soll nur ein (?) Kieferfusspaar Vorhandensein,

wie es ausdrücklich im Text (pag. 115 »les deux crochets«) heisst und

auch in der Abbildung dargestellt ist — das wird gewiss nur ein Ver-

sehen sein. Hinter den Maxiilarfüssen ist eine sehr stark hervorgestülpte

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



Studien über die Familie der Lei uiieopodiden, 403

Pcipille verzeichuet, in welche das vas deferens eindringt. Was den

Yerdauungscanal betrifft, wäre der Nachweis eines Afters bei diesem

Thiere der einzig bisher bekannte Fall des Vorhandenseins desselben •—

bei allen übrigen Männchen scheint der Darm blind zu enden

Änchorella scombri n. sp.

Fig. 12, 35, 41.

Unter diesem Namen will ich einen Parasiten beschreiben, der mit

den bisherigen Literaturbehelfen mir unbestimmbar ist. Ich fand ein

einziges nicht völlig ausgewachsenes Weibchen an den Kiemen eines

Scomber scombrus.

Seine Länge beträgt etwa 4 Moi.. wovon Mm. auf den Geplia-

.lothorax. und nur 1 Mm. auf den Leib entfallen. Der lange wurmförmige

Halstheii trägt einen kleinen aber eleutlich abgesetzten Kopf. Der Körper

ist annähernd pentagonal , mit der grössten Breite über der Mitte ; nach

vorn spitzt er sich in die verwachsenen kurzen Arme zu, hinten liegen

die beiden GenitalöiTnungen an den stumpfen Ecken der gerade abge-

stutzten Hinterfläche. Am Kopfe lassen sich die dichtgedrängten Mund-

theile nur schwer entwirren.

Die beiden Antennenpaare haben ihre normale Bildung. Der Saug-

napf (Fig. 41) zeigt deutlich die Unterlippe mit ihrem hufeisenförmigen

Chitinbogen am vorderen Ende, es strahlt von derselben ein zarter aber

dichter Haarkranz. Die Oberlippe ist mit dem Kopf gelenkig verbun-

den , sie trägt an ihrer oberen convexen Oberfläche zwei divergirende

Auswüchse und am freien Ende eine dreieckige Membran [hs), deren

Rand in feine Fransen aufgelöst erscheint..

-Die Mandibein (Fig. 35) sind unbedeutend, nur 0,067 Mm. lang;

zwischen den drei Hauptzähnen sind die Zwischenzähne nur sehr un-

deutlich entwickelt und auch bei sehr starken Vergrösserungen (über

1000 Mal) nur schwer wahrnehmbar. Die folgenden Nebenzähne ver-

lieren sehr schnell an Grösse und schmelzen zu der Schneide zusam-

I

men, welche sich beinahe längs der ganzen Mandibel erstreckt,

i

Die Maxi lie ist recht dick, aber kurz, auch hier lässt sich ein

kleiner Taster mit zwei kurzen Haaren erkennen , während das Ende

der Maxille in drei Tasthaaren endigt.

Die Ma X il 1 a r f ü s se des zweiten Paares sind mächtig ent-

wickelt, der Siamm derselben ist lang, zweigliedrig ; doch ist das erste

Glied vom Kopfe nicht scharf abgegrenzt, sondei'n es erhebt sich wie

iein Auswuchs von demselben ohne einen deutlichen Abschnitt zu

' bilden. Das zweite Glied trägt an der inneren Kante auf einer schwachen

;j Erhöhung ein kurzes Härchen. Das Klauenglied ist reclit lang, mit einer
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beweglichen Endkkme, eioem Basaldoriie und iäisgs der ganzen inneren

Kerite mit zwei Reiiien von Zähsichen versehen. Nahe' der GeJenksteile

den Elaiieiigliedes sitzt em langes Tasthaar, welches gegen das Wirlhs-

Ihier gerichtet ist.

Die M a xili a r füs se des ersten, Paares sind ganz kurz, ver-

wachsen, etwa 0,4 Mm, lang, und bilden eine höckerarlige Erhebiingj

weiche den horngeiben, birnforsiiägen Cbitiiikoopf trägt. Von inneren

Organen konnte ich nichts besonderes ausfindig niachen.

Anchorella triglae Ciaus.

Fig. 13—15, 22, 23, 46, 4 7.

BrachieÜB triglae. Claus, Zur Morphologie der Copepoden. 1860. Taf. L Fig. 6.

Glaus zeichnet in seiner Abhandlung »Zur Morphologie der Cope-

poden « (Würzburger naturwissensch. Zeitschrift. LBand. 1860. Taf. L

Fig. 6) das Männchen einer Brachiella triglae ab. Dieses ist nun höchst

w.:jihrscheiniich identisch mit dem der hier angeführten Art, Eine

Brachiella trighie kann ich aber nirgends aiifündcn, und auch GEiisTAKejKER

erwähnt in der fast ziemlich vollständigen Zusanunensteliung der Cope-

poden in » Bronn Glassen und Oi'dnungen des Thierreiches« keines

Parasiten dieses Namens. Das von mir beobachtete Thier iiisst sich

aber dein Weibclien nach durchaus nicht zum Genus Brachiella ein-

reihen
j viel eher, obzwar auch nur mil Zwang, kann es als Anchorella

aufgefasst werden. Bei einer Theilung dieser grossen Gattung wird die

A. triglae ein eigenes Geschlecht zu bilden berufen sein.

Das Weibchen ist höchst abenteuerlich geformt, und es ist nicht

ohne Interesse zu constatiren, dass zahlreiche Schmarotzer der Panzer-

wangeo durch bluraenkohlartige Auswüchse zu bizarren Formen ver-

unstaltet sind. Es sind das namentlich: Chondraeanthus triglae, nodo-

sus^ aseliinus, Dsocos gobinus, Strabax monstrosus, Medesicaste trigla-

rum und penetrans, Lernaeoiopbus suitanus u. a. m. Gewiss eine

eigenthuroliche Anpassungserscheinuog !
—

Der Gephaiothorax von normaler Form und etwa von der Länge

des Abdomens entspringt aas der warzigen Masse der Köqx^rauswüchse,

die besonders an der Bauchseite sich in zusammenhängenden Wülsten

erheben (Fig. 13) . Von einem solchen beinahe kreisförmigen Wulst um-

geben, liegt an der Bauchseite der kleine, flache Ghitinknopf, mittelst

dessen sich das Thier an seinem Wirthe festheftet (Fig. 15). Es muss

jedoch unterdessen unentschieden bleiben, ob diese Wülste als trans-

formirte Rieferfüsse des ersten Paares oder aber als blosse Aussackungen

der Körperhaut anzusehen sied..
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Das Postabdomen (Fig. 'II u. 15) ist ganz kurz; an der Bauch-

seite Gieht man einen medianen Vorsprung mit zwei seitlich divergiren-

den Anhängen, welche beide zum Postabdomen zu rechnen sein dürf-

ten. Die Eiersäcke sind zum mindesten so lang wie das Abdomen, die

Eier sind in denselben zweireihig angeordnet.

Die Antennen des ersten Paares (Fig. .47) sind normal ge-

bildet, viergliedrig, das Basalglied ist ungemein dick, das zweite mit

der gewöhnlichen Borsie versehen ; das Endglied hat neben drei Tast-

haaren einen stärkeren C 5 linder.

Die äusseren Antennen {a2) besitzen zwei Stammglieder, auf

deren Ende die beiden Aeste aufsitzen. Der innere Ast ist dreigliedrig,

conisch, und endet in einen Baken, während der äussere Ast eingliedrig

ist und mit einem kurzen Kolben endet.

Der Säugrüssel ist kurz, seine Zusammensetzung ist aus Fig. 46

zu ersehen- Der Besatz der Unterlippe [ul) ist zart und kürzer als bei

deii meisten andern Lernaeopodiden. Die Unterlippe ist mit dem Chitin-

skelet des Kopfes beweglich verbunden; zu ihrer Bewegung dienen

zwei Muskeln, die an der Basis derselben inseriren.

Die Mandibeln (Fig. 46 md) sind ebenfalls ziemlich kurz, die

Bezahnung besteht aus drei Haupt-, drei Zwischen- und drei Neben-

zähnen, an deren letzten sich der schneidige Kamm anreiht.

Auch die Maxi 11 en {mx) bieten wenig abweichendes. Zu ihrer

Bewegung sind jederseits zwei Muskeln an der Basis ioserirt.., Der

Taster (mxt) ist sehr klein , mil zwei Härchen versehen ; das Ende der

Maidlle trägt drei Tasthaare.

Das zweite Paar der M a x i 1 1 a r f ü s s e besteht aus einem kräf-

tigen Basalglied , welches an der innern Kante einen Dorn trägt, und

aus dem Klauenglied, welches an der inneren Kante mit einer Zahoreihe

versehen ist.

Das erste Maxillarfusspaar ist nur an dem kleinen Ghitin-

knopf kenntlich , welcher von einem Wall rundlicher Erbebungen um-
geben ist (Fig. 15); vvalirscheinMch sind diese Auswüchse von den meta-

morphosirten Armen dieses Paares gebildet, wenigstens findet sich

nichts anderes vor, was als Hoinologon der Arme gedeutet w^erden

könnte.

Ausser diesen Auswüchsen findet sich auf der Rückenseite jeder-

seits ein dreifacher Höcker, und hinter demselben ein starker Längs

-

wulst, in welcher die Kittdrüse eingelagert ist.

Auf der Rückenseite liegen nach innen von diesem Längsvvulst die

Genitalporen und zwischen denselben die Aflerspalte; auf der Bauch-

seite befindet sich dann das Postabdomen mit den seitlich ausgespi eizteo
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Furcalaiihängen (Fig. 15). Das Posiahdonien ist klein, kegelförmig und

tragt zwei hornl^ä'aune Becepiacula scminis, weiche nach innen je einen

Speroiaschlauch zu den weiblichen Genitalien eniseoden (Fig. 14). Die

beiden Schläuche verbseitern sich im Poslabdomen noch einmal.

Das Männchen (Fig. 22) ist unverhaltnissmässig klein, nur

0,67 Mm. lang. Seine Form W'cicht von der typischen Anchorellaform

der Mannclieo ab; ein einziges MämiChen einei- anderen Anchorella

-

species, das übrigens nur aus einer sehr unvoükommcüen Zeichnung

bekannt ist, besitzt einen ähnlichen Habitus, es ist das Männchen von

Anchorella appendiculata Kr., weiches Eröyer (1. c.) auf Tafel XVi in

Fig. 7 d zeichnet und in der Tafelerklärung mit Mas (?) a fem. sepa-

rata, pressione adhibita« bezeichnet.

Bei unserem Thiere ist der eierförmige Hintci leib vom Cephalolho-

rax ziemlich deutlich abgesetzt und hinten mit zwei kleinen gegliedei ten

Furcalanhängen versehen. Der rüsseiartige Kopf trägt wie immer die

vier Ex l rem itätenpa a re

,

Das erste Antennen paar (Fig. S3 a1) ist wie gcwöhnücli ge-

formt: das zweite Paar [a2) ist bei weitem massiver, sein Stanim

scheint dreigliedrig zu sein , die Gliedei' sind jedoch nur undeutlich ge-

trennt. Voui dritten Gliede geht seitlich ein heUnartiger Fortsatz nach

aussen , rier wohl dem äusseren Aste derselben Extremität am Weib-

chen entspricht. Der äussere Ast ist zweigliedrig und sein EndL'Jied

besitzt einige (drei) krallenartige Endborsten.

Die Mandibeln sind schlank, unter den Zähnen derselben ragt

duich seine Grösse besonders der zweite hervor.

Die Maxiilen sind lang; ihr Taster ist weit gegen das Ende hin

aufgerückt, er besitzt nur eine schwache Borste, w;ihrend die Maxiile in

zwei starke Haare endet.

Die beiden Kieferfusspaare sind sehr stark, unmittelbar hinter

einander gelagert und mit einfachen Klauen versehen.

Von gegliederten Anhängen finden sich am hinteren Ende zwei

kleine, schwach gekrünimtCj zweigliedrige Furcalanhänge vor, zwischen

denen höchst wahrscheinlich der Genitalporus liegt.

Von inneren Organen ist vorerst das stark pigmenlirle Auge
(Fig, 22 o) auffallend, welches an der convexen Vordei üäche des Cepiia-

lothorax gelegen ist. Nahe hinter demselben lässtsich de-' Magen unter-

scheiden, welcher nach hinten in den Darm übergeht, üeber das Ende

des Darmes bin ich nicht ins Reine gekommen.

Die Genitalien bestehen aus einem (unpaaren?) Testikel (^),

welcher in der Nackengegend über dem Auge gelagert ist. Von seinem

vorderen Ende geht jederseits ein Vas defereos nach hinten ab, das im
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Hinterleib in einen ^/oliiminösen und drüsigen Spermatophorenhehalier

übergeht. Auch die Lage des Genitalporus blieb mir imbekannt, jeden-

falls wird sich derselbe aber in der Gegend der Fiircalanhänge befinden.

Nach längerem Liegen in einer Mischung von Alkohol und Glycerin.^

die sich für die meisten Copepoden sehr gut bewährt hat, quoll der

Hinterleib dieses Männchens sehr stark auf, so dass die Körperumrisse

und Dimensionen Veränderungen erlitten, in Folge deren sich der ganze

Habitus desThieres änderte. Die kleine Zeichnung Krüyeivs^ deren oben

erwähnt wurde, ist ebenfalls nach einem solchen, stark aufgec|uollenen

Exemplare gezeichnet. Den beschriebenen seltsamen Schmü!'otzer fand

ich an den Kiemen von Triglae lineata

Cestopoda amplectens n, sp.

Fig. 18— 34, 49.

In seinem »Bidrag tü Kundskab om Snyltekrebsene«^) führt Kroyer

neben andern typischen Repräsentanten des Genus Anchorella auch eine

A, Lizae an, die er an Mugil Liza in einem einzigen Exemplare gefunden

hatte. So viel aus der kleinen Habitiiszeichnung, die der Verfasser auf

Taf. XVI, Fig. H a giebt, und aus der kurzen und wenig eingehenden

Beschreibung zu entnehmen ist, handelt es sich um ein Thier, das in

Oiehr denn einer Hinsicht vom Genus Anchorella abweicht. Besonders

auffallend ist der Hinterleib mit seinen eigenthümlichen Anhängen, die

durch eine Membran verbunden zu sein scheinen 2), und das vordere

Paar der Kieferfüsse , welche in einer, von allen Lernaeopodiden ab-

weichenden Form gebildet sind.

Es ist aus dem Texte sofort klar, dass KrÖyer über die eigentliche

Bildung dieses Haftapparaies nicht ins Reine gekommen ist. Er drückt

I

sich über diesen Punct sehr vorsichtig aus, indem er nur » dem Aus-

sehen nach urtheilt«, es seien zwei kräftige Saognäpfe vorhanden, und

; davon spricht, dass es ihm »scheine«, als sei an diesem Haftgeräth der

iHorntheii nicht völlig geschwunden, sondern zwischen die Wurzeln

der Arme herabgedrängt worden, wo er sich durch die braune Fäi bung

noch kenntlich mache. Zuletzt meint Kröyer dennoch, r^es könnte

dieses kleine Thier wohl mit Recht als der Typus für eine neue Ge-

schlechtsgruppe betrachtet werden«. -— Die Aehnlichkeit der erwähnten

Zeichnung mit dem zu beschreibenden Copepoden ist nun eine auf-

•1) Kböyek, H., Bidrag Ii! Ivnndskah om Snyltekrebsene in Natui'historisk Tidd-

Iskrift HI. Raekke. 2. Bind. p. ^294 und i295. Taf. XVL Fig. U a-~c.

I 2) Von dieser Membran geschieht im Texte gar keine Erwälinung, aui der

I Zeichnung ist sie aber ganz deiiUich dargesteUi.
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alleride; besonders in den beiden fraglichen Puncien, Die beiden

Thiere gehören gewiss, wo nicht zu derselben Art, so doch unter die

selbe GaituDg. Um die Identität der Species auszusprechen, dazu

fehlen die nöihigen ÄnhaUspuncte für AnctioreIJa Lizae Kr., aucli

sprechen einige Merkmale dagegen. Es ist zuerst die Grösse, welche bc

dem gesciilechtsunreifen Exemplar von A. Lizae auf
1 Y2

' an^f'setzt wird,

während sie für Cestopoda amplectens bei erwachsenen Weibchers

sammi den Eiersäcken kaum 4 Mm. beträgt. Ferner ist die Form des

ilinterkörpers (vergL Fig. 16) und des Haftapparaies eine abweichende —
des Vorkommens an verschiedenen Wirthslhieren (Mugil Liza und Sar

gus linearis) und in so entlegenen Gegenden wie New-Orleans uv>t

Triest niciit zu gedenken.

Das Weibchen erreicht eine Länge von 4 Mm. und besizt den

Habitus einer Anchorella mit auffnlU nd plumpem Abdomen. Der

schlanke Vorderkörper hat etwa dieselbe Liinge wie der Hinterthoil

sammt den Eiersäcken ; bei geschlechtsunreifen Thieren ist er aber ent-

schieden länger und gegen den Kopf hin gieichn.ässig verjüngt. Die

grössle Breite des Thieres beträgt 1,5 Mm. und liegt an der Stelle, ^^o

die Eiertaschen von den Seiten des Körpers sich abheben.

Betrachtet man ein erwachsenes Weibehen von der Seite (Fig. 1 9)

,

so sieht man, dass der Körper aus zwei dislincten Partien besteht. Der

Gephalothorax ist hinter dem ersten Maxillarfusspaar vom Abdomen

ziemlich scharf abgesetzt, und auch in der Muskulatur ist diese Tren-

nung deutlich ausgesprochen (Fig. 18). Der Kopf ist verhältnissmässig

sehr klein, vom Halstheii nicht oder kaum abgesetzt und wird vo

demselben etwa sechsmal an Länge übertrofl'en.

Die Ermittelung der Lagerungsverhältnisse aller Mundtheile gehört

zu den schwierigsten Untersuchungen dieser Art bei den Lernaeo-

podiden. Erst bei sehr starken Vergrössei-ungen (Obj. IX Imm. Oc. III;

entwirren sich die Theile einigermassen (Fig. 49).

Das erste Antennen paar (a1) ist seh 1* kurz und wie bei des

meisten Lernaeopodiden bauchwärts gerichtet ; es ragt auf der Bauclv-

seite zwischen den letzten Gliedern des zweiten Antennenpaares und

den Maxillen hervoi'. Die Giiederanzahl der Antennen liess sich nicht

ermitteln, drei Glieder sind ohne Weiteres sichtbar, ob aber ein viertes

(Basal-) Glied vorhanden ist, bleibt unentschieden. Das vorletzte Glied

trägt einen fingerartigen Fortsatz und das Endglied ein längeres

Tasthaar.

Die Antennen des zw eiten Paares [a 2) entspringen viel

tiefer mit ihrem starken, zweigliedrigen St a nun. Der äussere Ast ist ein-

gliedrig mit einigen ausw^ärts gerichteten dicken und kurzen Härchen
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der innere Ast hat zwei Glieder, das E-odglied trägt einen kurzen imd

stompfen (Riecb-) Kolben.

Die Ziisamniensetzung des Saugrüssels konnte ich mir iiier

nicht zur Einsicht bringen. Der Rand der Ober- und Unterlippe ist

unbehaart.

Die Mandl hele (Fig. 34) sind äusserst kieia
,
nur 0,0445 Mio.

lang OFd^ sehr zart. Ihre Bewehrung" besteht aus 8—iO kleinen Zähn-

nn, von denen das Zweite bei Weitem das Grössto ist; die Uebrigen

iuhmen nach hinten constant an Grösse ab, so dass die ieizleo dann

verschwindend klein sind. An dieselben reiht sich der iooere Kamm
an , der si< ' l)einahe der ganzen Mandibellänge nach erstreckt. Der

äussere Kaoun ist niedriger und kürzer. TrotifS der unbedeutenden

Grösse der Mandibel lässt sich doch das Lumen derselben bis zur Spitze

verfolgen

,

Die Maxillen {mx) sind zweigliedrig. Das Endglied ist mit zwei

Tasthaaren versehen und das Basalglied trägt einen eingliedrigen Taster

mit einem einzigen Haar.

•Dicht an diese Kopfextremitäten sind die Kieferfüsse des
.•. weiten Paares [Kf herangerückt. Jeder Fuss sitzt auf einem

viereckigen Höcker und diese Stessen in der Mittellinie aneinander. Die

Kieferfüsse besitzen die gewöhnliche Form, sind aber ziemlich schwach

entwickelt. Das Klaoenglied besitzt eine Nebenklaue.

Jederseiis neben diesen Extremitäten befindet sich nach aussen

eine grosse Hafischeibe [sf) von derselben- Gonslruction und Scalptur,

wie die Lunulae der Galigusarien. An lebendigen Exemplaren stehen

sie kaum merklich hervor, können aber im Leben hervorgestülpt wer-

den und quellen stets nach dem Tode mit ihrem Aüssenrand höcker-

artig hervor, so dass die Saugflächen dann eine schief gegen die Kiefer-

füsse abfallende Ebene bilden.

Merkw^ürdig und bisher einzig in ihrer Art sind die Kieferfüsse
des ersten Paares geformt (vergl. die Fig. 17—20 kf 1). Der Hals™

theil des Thieres endet auf der Bauchseite in eine starke Chitinleiste,

an welche sich zwei paarige starke Muskelzüge ansetzen (Fig. 17, 18).

Der eine kommt vom Halse schief nach hinten herab und befestigt sich

vorzugsweise an das hintere Ende der Ghitinleiste , es ist das der äus-

sere, direct unter der Haut liegende längere Muskelzug; der zweite ist

bei weitem kürzer and stärker, er liegt tiefer als jener und kommt von

der Bauchseite und den Seitenpartien des Abdomens her und inserirl

hauptsächlich vorn an der Leiste.

Die Chitinleiste (Fig. 20 chl) besitzt an der Bauchseite zwei Längs-

furchen, in welche zwei breite Muskelbänder [kf mit ihren beider-
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seitigeii Enden eingesenkt sind. Die Muskelbaiider bild.en dadurch eisw"

kreis- oder ellipsenförmige Schleife, mittelst deren das Thier einen

Kiemenfaden seines Wirlhes umklanjmert. Von dieser Eigenthümlich-

keit entnahm ich den Gattnngs- und Arinamen. ^'ie ijeiden Muskel-

bänder sind ganz platt, wie ein Vergleich der Profiinnsicht (Fig. 17— IIP

mit dem Durchschnitte (Fig. 20) crgiebt, und stehen sowohl untereinander

als mit der Chitinleiste in einem losen Zusammenhange. An Spiritiis-

exemplaren reicht eine leichte Berührung hin , um die Bänder von der

Leiste oder von einander zo trennen
\ und die Trennungstlächen er-

scheinen unter dem Mikroskop ganz glatt und nicht im mindesten zer-

rissen. Die Art der Verbindung zwischen den Muskel bändern und der

Ghitiiileisle erläutert die Durchschnittszeichnung (Fig 20) zur (i- nüge.

OI)zwar nun das eben beschriebene Gebilde mit der typischen Fo'-m

des ersten Kieferfusspaares, wie es f.onst bei den Lernaeopodiden vor-

zukommen pflegt, kaum einige Aehnlichkeit aufzuweisen hat, wird man

doch nicht umhin können , es für die entsprechende Extremst li anzu

sprechen. Es ist, abgesehen von der bisher unbekannten Entwicklungs-

geschichte, als erstes Kieferfusspaar characterisirt sowohl durch '.eine

Lage, als auch durch seine Function. Es liegt an der Grenze zwis i ii. n

Gephalothorax und Abdomen an der Bauchseite, wie bei allen abriten

Lernaeopodidenweibchen , und dient i iew Tliiere als Hauptklammer

-

organ. Während aber bei den übi sgcju Gattungen am Verbindungsorte

beider Extremitäten dieses Paares ein Hornknopf in der BegeJ vor-

kommt, finden wir hier gar nichts derartiges; beide Muskel bänder sind

der ganzen Länge nach glatt und weich, ohne alle Ghitingebilde. Von

einem Horntheil des Hafigeräthes im Sinne der KßöYER'schen Auffassung

kann nach dem Gesagten selbstverständlich keine Bede sein. Es isl

auch die Art und Vv'^eise der Anheftung eine ganz ungewohrae. Die

üluskelbänder unrfassen ein einzelnes Kiemenblatt nach Art eines Gürtels,

Das Thier kann sich freiwillig von dem einmal ausgewählten Kiemen-

blättchen wohl nie mehr ablösen und ist dennoch genügend befestig!,

um vom AthemvN asser nicht weggeschwemmt zu w^erden. Hingegen

reicht ein ganz schwacher Strich mit einer Nadel hin, um das Thier

längs des Kiemenblattes, welchem es aufgefädelt ist, hernnterzuschieben.

Diese seimache Anheftungsart in^ Vergleich zu den übrigen Bepräso» -

iantcD dieser Familie mag zugleich der Grund sein^ dass sich bei diesem

Thier noch eigene Kopfsaugscheiben entwickelt haben. Es ist unzwei-

felhaft, dass die VV^eibchen von Cestopoda sich das Kiemenblatt, welches

sie zum Lebensaufenthalt wählen, schon vor der letzten Häutung auf t

suchen und mit dem ersten Kieferfusspaare umarn>en, worauf dann dk.

letzte Häutung vor sich gehl. Ob dal.iei jeder Arm in zwei platte Mus
'
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kelbäüder der Länge nach zt rfäiU und mit dem der andereo Seite an

der Spitze verwächst, oder aber^ ob jeder Arm um das Kiemeoblatt rmid

herumgeschlagen wird und mh der Spitze nächst seiner Ursprungssieile

sich an den Körper anlegt und hier sich befestigt, kann ohne directa

Beohaciilung nicht entschieden werden. Der zweite Fall scheint mir der

wahrscheirdichere /.u sein
,
obgleich einige Momente auch hier Zweifel

erregen. Nach dieser Auffassung würde also jedes der beiden Muskel-

bänder e i n en Kieferfuss vorstellen ;
der eine wäre etwas nach vorn,

der zweite mehr nach hinten gerückt, ihre beiderseitigen Insertionen

wären als Basal- und Terminalen de aufzufassen. Doch lässt sich be?m

ausgewachsenen Thiere nach der letzten Häutung unter den Insertionen

beider Enden gar kein morphologischer Unterschied nachweisen ; und

ein unentwickeltes Thier zu finden ist mir nicht geglückt.

Das Abdomen ist vom Gepbaloibonäx nicht nur an der Bauch-

seite , sondern auch am Bücken durci» eine Furche deutlich geschieden.

Beim jungen Thies-e, dessen Eiertaschen noch leer sind, ist das Abdomen
der bei weitem voiumioösesle RörperilieiL Eine äussere Gliederung

ist nicht vorhanden, wohl «her besitzt es innen an der Bauchseite eine

deutlicli gegliederte Muskulatur (Fig. ^S). Das erste Muskelsegrnent ver-

jäuft vom ersten Kieferfuss|>aar clivergent gegen die Mitte des Äbdonien,

iiier Hegt das zweite Muskelsegrnent, aus drei parallelen Längsmuskeln

bestehend, ganz hinten endlich liegen zwei stark divergirende kurze

Muskeln^ die von der Mittellinie gegen die Genitalöffnungen verlr*ofVn :

das dritte Muskelsegmeni, !n Uehereinslimmung mi?. diesen drei Mu«-

kelsegujenlen befinden sich am Abdonien drei Paar muskulöser, faden-

förmiger Auswüchse , die sogleich an die ähnlichen Af>doojinaifüsse
')

' Lernanthropen erinnern; ihrer muskulösen Slructur nach würde

sie auch dafür halten. Doch sind diese Füsse nicht frei, sondern

iev einander und mit dem Poslabdomen durch eine Mem bran ver-

: ndeu . Diese Membran hi Idet jederseita eine E i e r i a s c h e
,
in welche

«iie Genitalö^fnungen niuniJen, Die Taschen sind bereits an jungen

F\emp!aren vorhanden, wenn noch gar keine Eier legereif sind [Fig. 17

^118), b«/^;itzen aber zu der Zeit rsoch einen kleinen Umfang und

wachsen in dem Maasse. als das Thier älter wird und die Eiei- sich ihrer

Beife näherr\. Zuerst sind die Füsse kürzer und verhällnissmässig

^siv (Fig. !7), später dehnen sie sich in demselben Verhältniss wie

' Eiertaschen, und sind diese dann mit Eiern gefüllt, so erstrecken

:h die umwandelten Füsse über deren ganze Länge in Form von mus-

K'dlösen Tragbändern. Die Füsse sind den Taschenwandungen voli-

1) Nordmann, A. v,. Neue Beiträge zur Kenntniss parasitischer Copepoden,

IS65. p. 38.

Zeitschrift f. wissenscli. Zoologie. XXIX. Bd. * ^9
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standig eingebeiiefc, wie ich mich an ExeräipLireo überzeugen konote,

die ich in Querschnitte zerlegt hatte.

Das Post a b dorne n ist bei allen Thieren ganz klein, liegt zwischen

den Eiertaschen und wird von denselben bei weitem überragt (Fig. 16),

wälirend es bei jüngeren Exempiaren eine relativ bedeutendere Länge

besiizl als die Füssc (Fig. 17). Das Postabdomen wächst nach der letzten

Häutung gar nicht, während sich die Füsse mit den Eiertaschen nach-

träglich beträchtlich ausdehnen. Mit den Eiertaschen ist nur der obere

Thei! des Schwanzes verwachsen , die hinteren Partien mit der Furca

liegen frei zwischen den Eiertaschen. Diese hingegen sind bis an ihr

Eode mitteha cioer Membran verbunden (Fig. 16—18), w^elche den

freien Schwanz an seiner Rückenseite überbrückt.

Die F'urca [f) ist ziemlich lang, jeder Äst ist zweighedrig, das

Endglied jedoch winzig klein und leicht zu übersehen.

Der V e r d a u u n g s c a n a ! durchzieht den Körper der ga nzen Länge

nach. Er zerfällt in zwei Abtheilungen; die vordere, vorsuigsweise ver-

dauende erstreckt sich vom Munde bis zum Anfang des Abdomens.

Sie ist schwarzbraun, in ihi em vorderen Theile (Oesophagus) mit glatten

Wandvmgen versehen, während die hintere Partie (Magendains) ring-

förmige F^inschnüriingen aufweist, die mit Darnsaussackungen alter-

niren. Diese besonders sind der Sitz der dunkehi , schwarzbraunen

Farbe, die wohl von den eingelagerten Leberzellen und deren Secret

herrühren. Nach hinten erweitert sich der Darm und geht im Abdomen

ifi as umfangreiche und glattwandige Rectum über. Seine V/ände l)e~

stehen blos aus zwei Schichten , der zarten Intima und einer Muskei-

schiclit, welche deutliche Ringmuskeln als äussere Lage unterscheiden

iässL Im Posiabdouien ist der Enddarm stets geschlossen und mündet

zvYischen den beiden Furcalästeo. —
- Anhangsdrüsen habe ich nicht

beobachtet.

Die keimbereitendeo Organe des Weibchens bestehen aus Eierstock

undEileilern, welche die übrige freie Körperhöhle gänzlich anfüllen.

Die vollgepfropften Eierleiter sind es besonders, durch welche jede

fernere Anatomie fast zur Unn^söglichkeit gemacht wird. So viel liess

sich aber mit Sichciiieit constatiren, dass eine Schleimdrüse von der

Consiruction und Grösse, wie sie bei allen übrigen Lernaeopodiden und;

den allermeisten übrigen parasitischen Copepoden vorkömmt, bei Geslo

poda nicht vorhanden sei. Der Genitalporus liegt jederseits in dem;

Winkel^, welchen der lelzle Fuss mit der hinteren Fläche des Abdomen

bildet. Die Eier fallen, wenn sie gelegt werden, in die bereits fertig

Eiertasche.

Der Befruchtungsgang hat seine paarigen Oeffnungen an der Bauch
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Seite des Postabdomens, nahe am dessen Basis. Entweder unmittelbar

oder, wie es mir einigemal schien, mittelst eines kurzen Ganaies gelangt

das Sperma in zwei kugelige, zartvvandige und im Innern des Körpers

liegende Receptacula seminis (Fig. 17, 18), Den weiteren Zosammen-

hang vermochte ich nicht zu ermiüehi , obzwar mir ein ziemlich reich-

liches Material zu Gebote stand. Es war zwar ein Quisrgefäss sehr leicht

zu sehen, wie es Claus an Achlheres percarum beschreibt, aber sein

Verhältniss zu den ül)rigen Theilen festzusiellen war ich nicht im Stande»

Die Eiertaschen sind, wenn angefüllt, sehr gross; ihr Volumen

gleicht beinahe dem des ganzen Thieres. Die zahlreichen Eier sind in

viele Reihen geordnet. Die beiden Eiertaschen sind bis an das hintere

Ende milsammen verbunden und in der Falte zwischen den Eiertaschen

sitzt meist das Männchen, mittelst seiner Maxillarfüsse am Postabdomeo

des Weibchens angeklammert (Fig. 18). Doch kann es diesen Platz ver-

lassen und ant Weibchen herumkriechen, wie ich es denn auch ao

anderen Stellen z. B. aussen an einc^ Eiertasche fand (Fig. 16).

Das Männchen (Fig„ 21) ist unverhältnissmässig klein , etwa

0,33 Mm. !<jng und 0,17 Mm. breit, von oben ist es etwas zusammen-

gedrückt und mit einem Rückenschiid versehen, welcher das Thier

dachartig bedeckt.

Die Extremitäten sind bis auf das erste Kieferfosspaar ziemlich

ebenso geformt, wie beim Weibchen.

Die innere (vordere) Antenne (o/) ist viergliedrig ; das Basal-

glied ist das b»edeutendste an Umfang, das Endglied Irägt eine Taslborsie,

Die äussere Antenne [a2) ist bedeutend stärker, mit zwei-

gliedrigem Stamm ^ der äussere (vordere) Ast ist wie gewöhnlich ein-

gliedrig mit zwei kurzen an-'l breiten Härchen, während der zweiglied-

rige innere Ast nel}en einem Riechcylinder eine kralienarlige Borste

besitzt.

Der Säugrüssel ist kurz, conisch, ohne Haarbesaiz am freien

Rande der Ober- und Unterlippe. Diese beiden sind von Chitinleislen

gestützt und mit ihren Seitenrändern fest aneinander gelegt.

Die Mandl bei [md) ist schwach, am Ende nnit drei grösseren

Zähnen bewaffnet, und sonst ohne Schneiden oder Kämnie,

Die Maxi He (ma^ seheint aus einem Gliede zu bestehen, am Ende

trägt sie zwei grössere und ein kleineres Haar, welch' letzteres wohl ein

Ueberrest des Tasters sein mag.

Die beiden Kiefer fusspaare haben ziemlich dieselbe Bildung,

das vordere ist viel stärker und hat ein längeres RIauenglied ; das zweite

I) Claus nennt dieses Gefäss )^QLiPrsclijauch « in seiner Arbeit: »Ceber Bau und

Entwicklung von Äcbtheres percaruni >< in dieser Zeitschrift i86S,

§9*
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ist schmiichlfger irod auch die Klauen sind kürzer. Beide Paare sitzen

dicht b intet" einander.

Zur Stütze aller dieser Extremitäten dienen einige Ghitinleisten,

weiche sieh längs deren ürsprungsstellen hin erstrecken. Hinler den

Kieferfüssen sind keinerlei Extremitäten mehr vorhanden.

Von Sinnesorganen vermochte ich an den Weibchen gar nichts

zu entdecken
,
hingegen besass eines der untersuchten Männchen einen

v^eissen Fsgnieniüeck an der Stelle, wo sonst das Auge zu sitzen pflegt.

Ein anderes Männchen war hingegen ohne diesen Fleck.

Der V er d a IUI n gsca n ai ist ein einfacher Schlauch, der sich bis

in das Leihesende hinzieht, ohne aber in einem Äfler nach aussen sich

zu öffnen. Den Oesophagus konnte ich nicht wahrnehmen, der Darm

fängt breil, magenartig an und endet in einem blinden Zipfek Die

Farbe dieser Theile ist dunkelbraun.

im Hinlerleibe fallen in der Profilansicht zwei Blasen auf. Die eine

liegt in der Uingsrichlung des Körpers, sie ist die grössere und hintere [t],

die zweite ist hiniförmig, wie es scheint derber und senkrecht nach

unten gerichtet. Sie sieht mit der hinteren im Zusammenhange ünd

juündet durch ihvm haisförjnigen Theil jederseits in einer kurzen Papille,

die hervorgestülpt, aber auch zurückgezogen werden kann. Unmittel-

bar hinter dem zweiten Kieferfusspaar erhebt sich ein Höcker, auf

dessen Spitze das papillöse Penispaar (pg) sich befindet. Die hintf^re

grösseie Blase ist der Hoden, die vordere birnförmige, wahrscheiniich

paari!j,o . der Sperma lophorenbehälter mit dem verengten ductus ejacu-

laiorius.

Die Cestopoda fand ich ziemlich häufig an den Kiemen von Sargus

annularis, einem der gemeinsten Triestiner Marktfische. Stets ist das

Weibclien in der beschriebenen Weise an den Kiemenblättchen be-

festigt. Von da entfernt liegt das Weibchen unbeweglich, nur mit dem

schlangenförniigen Oalstheil ziemlich heftige Schwingungen vollbringend.

Zuweilen steckt das Thier seinen Kopf auch in die Höhlung des ersten

Kieferfusspaares, im Alkohol ändert sich das Weibchen nur unbedeutend

und auch das Männchen quilH nicht bedeutend auf.

Das Genus Cestopoda ist also characterisirt durch Folgendes:

Im weiblichen Geschlecht ist der Körper in einen langen Cephalo-

shorax, ein gedrungenes Abdofnen und ein kleines Postabdomen mit den

Furcalanhängen wohl gesondert. Das erste Kieferfusspaar bildet einen

bandförmigen Doppelmuskel, mit welchem das Thier einen Kiemenfaden

seines Wirthes umklammert hält. Die Eier entwickeln sich in zwei

Eiertascben, weiche durch muskulöse Tragbänder (Abdominalfüsse) ge~
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stützt werden, uoter einander mittelst einer Membran verbuoden sind

und nicht abgeworfen werden*).

Das Pigmaeenmännchen hat einen Rückenschildj der den ganzen

Körper bedeckt. Die Kieferfüsse stehen genähert und hinter ihnen siebt

auf einer Erhöhung ein papillöses Penispaar. Der Darm ist blind 2).

# Cestopoda ampieetens Er.

Länge des erwachsenen Weibchens sammt Eiertaschen 4 Mok Am
Weibchen mit leeren Eiertaschen ist der Cephalothorax fast doppelt so

lang als der übrige Hioterkörper, Der Haftapparat im Profil beiläufig

quadratisch.

Länge des Männchens 0,33 Mm.
Bewohnt die Kiemen von Sargus annularis im adriatischen Meere.

Cestopoda Li^sae Kr.

Die Länge des jungen (einzigen beobachteten) W^eibcliens ohne Eier-

taschen 3,5 Mm. [\^l-2")' Am Weibchen mit leeren Eiertaschen ist d -r

Cephalothorax kaum länger als der übrige Hinterkörper. Der Haftappa-

rat im Profil mehr als doppelt so breit als lang. — Männchen unbekannt.

Gefunden auf den Kieoien eines Mugil Liza , der bei New-Orleans

gefangen wurde.

LL Tergleichende Darstellung der Extremitäten*

Wenn die Erklärung morphologischer Yerhältnisse das richtige

treffen soll, so muss sie ausgehen von der erschöpfenden DarsleHung der

'heile am erwachsenen Thiere im Zusammenhang milden entsprechen-

den Theilen bei verwandten Thiergruppen und mit Zuratheziehung der

Entwicklungsgeschichte. Die Darstelking der Gliedmassen bei den Gope-

poden hat in diesem Sinne ihren Meister in Glaus gefunden. Die Dichtig-

keit seiner Ansichten wird besonders riadurch bekräftigt, dass sich seihst

die Gliedmassen neuer, unbekannter und sogar aberranler Formen auf

Grundlage seiner Auffassung ohne Zwang erklären lassen, wie es durch

1) Empirisch ist dieses Merkmal freilich noch nicht sichcrgestclU. Erwägt mau

aber, was ich über das Vcrhältiiiss der beiden TascJjcr) eniüttelfc habe und dass mü
kein einziges laschenloses Exemplar vorgekommen ist, so iinlerliegfc die Kichtifdvci!

des Gesagten woh! keinem Zweifel.

2) Dieses Merkmai isi vielen Gattungen gemeinsam, vielleicht bei den Männ-

chen aller Lernaeopodidea zutreffend. B^in lirtheil darüber ist derzeit noch unzu-

lässig, da die Männchen noch so gut wie gar nicht untersucht sind.
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neuere üntersuchangen auf diesem Felde bewiesen wird ]) . Die älteren

einschlägigen Zeicbnungeo unterwerfen sich ebeofäils ganz- oalurgemäss

derselben Erklärung. Vollständige Analysen der Mandtheile sind für

die Weibchen folgender Arten geliefert v^/orden :

Tracheliastes stellifer, Kollar L c. IX^ ^—8,

Achtheres percaruni, Nordmann. L c. IV, 3, 4. V, 6,

Lernaeopoda galei, van ßeneden. L c. V, 5, 11,

» eloogata, Steenstrup u, Lütken. XVj 37 y + Q,

Brachieila pastinacae, van Beneden. iV, 9j

Gharopinus ramosus, Kröyer. XIY, 5 6

—

d,

Basanistes huchonis, Koilar. X, 4, 6, 12, 13,

Änchorella uncinata, Glaus 2). 1, 7, 8,

Lernaeopoda galei, Glaus. I, 9, lO^J.

Auf die Mundtheüe der Männchen sind zwar folgende Arien unter-

sucht :

Lernaeopoda elongala, Steenstrup u. Lütken. XV, 37,

Brachieila thynni, Steenstrup u. Lütken. XV, 36 ^,

» rostrata, Kröyer. XVÜj 8 c

—

/]

Gharopinus ramosus, Kröyer. XIV, 5/

—

» Dalmanni, Kröyer. XIV, 6 6—e,

Änchorella uncinata, Nordmann. X, 3,

aber nur von Brachieila triglae besitzen wir durch Glaus (i. c. 1. 6) eine

vollständige Zusammenstellung der Mundtheile ; wohl hat auch KröY2<;r

von Gharopinus Dalmanni Zeichnungen geliefert, dieselben sind jedoch

ganz scheniatisch gehalten und lassen viel zu wünschen übrig. Um die

1) Als Beleg seien hier toigende Abhandlungen angeführt:

Claus, üeber den Bau und die Entwicklung von Achiheres percarum. Diese

Zeitschr. 1862. — Beiträge zur Kennlniss der Schraarolzerkrebse. Ibid. 1864. ~ Neue

Beiträge zur Kenntniss parasitischer Copepoden. Ibid. 1875. Heber SabeiliphiJus

Sersii. Ibid. 1876.

Sumpf, üeber eine neue Bomolochidengaltung. Götünger Inauguraldissertation.

^871.

Kürz, Eiinicico?a Glausii. Sitzungsber. der kais. Äkad. Wien 1877.

2) Claus, Zur Morphologie der Copepoden. 3. lieber die Leibesgliederung und

die Mundwerkzeu«e der Schmarotzerkrebse. (Würzburger naturwissenschaftliche

Zeitschrift. I. Bd.) Eine bahnbrechende Arbeit , zu welcher die vorliegende Arbeit

eine breitere Basis liefert.

3) Bei den übrigen, hier nicht angeführten Zeichnungen machen sich grössere

oder geringere Unvollkonnmenheilen geltend. Bei Tracheliastes polycolpus Nord-

mann, Vil.. 3— 5, fehlt die Maxille ; bei den HELLEfVschen Zeichnungen von Brachi-

eila insidiosa 1. c. XXIV, 1 a und Änchorella i'allax XXIV, 4 6 fehlt das erste An-

tennenpaar; recht unvollständig und durchwegs zu klein sind die KRÖYER'schen

Zeichoungen.
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aogedeuteteD Lücken auszy füllen und die widerstrebenden Ansichten

näher zu bringen ging ich ganz vorurtheilsfrei an die Untersuch ung df-r

mir zu Gebote stehenden Leroaeopodiden. Im Verlaufe der Arbeit trat

mir die Richtigkeit der GLAüs'schen Auffassung der Copepodenmund-

theile immer klarer entgegen, und ich zögere nicht zu bekeooers, Ucsss

die Resultate meiner Studien geradezu als eine neue Bestätigung jener

Auffassung betrachtet werden können.

Die Extremitäten der Lernaeopodiden bestehen, soweit meine Er-

fahrung reicht^) beim weiblichen sowie beim männlichen Geschlecht

ohne Ausnahme aus

2 Paar Antennen,

1 » Mandibeln,

1 » Maxiüen,

!2 » Kieferfüssen.

Von w ahree Abdomioalfüssen ist gewöhnlich keine Spur vorhanden,

nur aoj Weii)chen von Anehorella emarginata sind Rudimente des letzten

Abdominalfusspaares nachweisbar (vergl. oben).

Die Extremitäten sind mit Ausnahme des ersten Kieferfusspaares

meist so dicht an einander gedrängt, dass ihre genaue Analyse, beson-

ders bei den kieineren Arten wirklich ungewöhnliche Hindernisse

bietet. .

Die Lagerung der Extremitäten ist derart, dass die Än»-

tennen, Mandibeln undMaxiMcn dicht beisammen an der Bauchseite des

Kopfentles eingefügt sind. Die vorderen oder inneren Antennen ent-

springen zunächst dem Vorderrande des Kopfes und sind bauchwärts

und etwas vor und auswärts gerichtet. Sie ragen zwischen den Stamm-

gliedern der zweiten Antenne und dem Saugrüssel nach unten hervor.

Eine Ausnahme bilden die Gattungen Tracheliastes und Basanistes, bei

denen dieses Antennenpaar auf der Dorsalßäche des Kopfes entspringt

und nicht gegen die Ventralseite gewendet ist.

: Das zw^eite Antennenpaar bildet io der Bauch- oder Rückenlage

des Thieres die seitlichen Gontouren des Kopfes, die Spitzen der An-
tennen sind stets einwärts gegen einander geki'ümmt. Zwischen den

beiden Antennenpaaren ragt in der Mitte der kurze Saugrüssel hervor,

und in sein Lumen tritt jederseits die Mandibel ein. An der Basis des

1) Das von mir in Triest gesamnielte Material bestand aus den Weibchen von

neun Arten, zu denen ich jedoch nur die xMännchen von vier Arien aufzufinden Im

Stande war. Von Süsswasssrschmarotzern erhielt ich zwei Exemplare von Trache-

liastes polycolpus. die ich ebenfalls auf die Mundtheiie uniersuchte.
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Saugrüssels voi" der Insertionsstelle der Mandibeln sitzt ein Paar iaster-

äholscher Maxillen.

Das erste Paar der Kieferfüsse ist io ein Klamiuerorgaa verwachsen

und meist ti^f gegen die hintere Grenze des Gephalolhorax herabgerückt.

Das zweite Paar ist auf veischiedene Art gelagert; bei Tracheliasles

liegt es zwischen den Kieferfüssen des ersten Pa^u-es, an deren ür -

spriingsstelle fast versteckt. Bei Basanisies, Achtheres und Lernaeo-

poda rückt das zweite Paar zwischen den Kieferfüssen des ersten Paares

gegen den Kopf vor^ und bei Brachieüaj besonders aber bei Anchoreila

und Cestopoda ist das zweite Paar unmittelbar an die Mundtheile her-

angetreten, während das erste Paar um die ganze Länge des haisartigen

Theiles vom Cephalothorax von demselben geschieden und gegen das

Abdomen herabgerückt ist. Ohne Rücksicht auf die Enlwickfungsge-

schichte dieser Thiere wäre es gar nicht möglich, die beiden Kieferiuss-

paarc richtig zu beurtheilen.

Die Antennen des ersten Paares sind wahrscheinlich stets

viergliedrig
,
wenngleich sich die Yierzahl der Glieder nicht in jedem

Falle constatiren lässt. D^js erste Glied ist das dickste; es isi kurz,

meist kugelig von GeslaU , während die übrigen cylindrisch sind und

sich gegen das Ende der Antenne verjünges). Das zweite Glied ist mit

einer nach vojn und innr.n gerichteten. Taslborste versehen; oft ist dieses

Glied das längste. Das dritte Glied ist meist das kürzeste und stets ohne

Bewaffnung. Das Endglied trägt am Ende eine oder mehrere spitzige

Tastborsien und oft längere oder kürzere Riechcylinder in meist geringer

Anzahl. — Von dieser typischen Form weicht die unbedeutende An-

tenne bei Tracheiiastes polycoipus am weitesten ab (Fig. 42). Sie ist

eingliedrig j cooisch und endet in ein Tasthaar; in der Bauchansicht

wird sie von dem grossen Saugrüssel fast vollständig verdeckt.

lü! männiichen Geschlecht sind die Antennen meist ebenso ge-

bildet, doch gestattet das allzu spärliche Material noch keine Geneici-

lisation.

Die Antennen des zw^eiten Paares bestehen aus einen»

dicken Stamm und zwei kurzen Aesten. Der Stamm ist dreigliedrig,

doch sind nur selten, alle drei Glieder entwickelt. Gewöhnlich pflegen

nur zwei getrennte Glieder zu persistiren. Ueber die Gliederzalil erhält

man den sichersten Aufschluss, wenn man die Muskulatur der Antenne

und ihre Ghitiijgerüste mit berücksichtigt. An weichen Extremitäten,

denen die Chitinstützen fehlen, lässt sich die Gliederzahi gar nicht fest-

stellen
;
einen solchen Fall bieten die Fühler von Tracheiiastes pol^coipus

dar
; sie erscheinen gerurizelt, lassen aber keine Segmentirung erkennen.

Drei entwickelte Stammgl/^eder finde ich bei Achtheres selachiorum*
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(Fig. 38) uod Brachieila pastiiiacae (Fig. 45). Bei einigen Arten scheiiii

der Slanira sogai nur eingliedrig zu seio , so bei Aochorella fallax und

eniargiiiata.

Der äussere Ast dieses Antenoeopaares ist ohne Ausnahme e!!).-

gliedrig, zieuilich massiv, gegen das Ende abgerundet. Er ist meist

platt und zuweilen mit einigen zarten Spitzen (Brachieila pastinacae,

Gestopoda amplectens), oder kurzen Riechcylindern verseben (Anchorella

triglae, fallax, sargi).

Der innere Ast ist meist zweigliedrig, drebruod und gegen das

Ende kegeiförmig zugespitzt. Sein Endglied trägt stets Tastbaarej

Riechcylinder, oder aber stärker chilinisirte Klauen. Doch scheint mir

dieses Antennenpaar beim Weibchen nur in selteneren Fällen als Klam-

merorgan zu fungireo (Tracheliasles, Basanisles). Zuweilen ist auch der

innere Ast nur eingliedrig (Brachieila pastinaeaej Fig. 45 , Anchorella

scombri Fig. 41, Tracheliastes Fig. 42); hingegen finde ich auch drei-

gliedrige Aeste, wie bei Ancborella triglae (Fig. 47) und hoslilis (Fig. 50),

bei welch' letzterer Art der innere Ast sogar die Bildung der ganzen

Antenne im Kleinen wiederholt, indem das Endglied des innern Astes

mit einem seitlichen^ helmartigen Auswüchse versehen ist und dadurch

den gaozen Ast wieder zweiästig erscheinen lässt.

Bei den Männchen ist die Bildung dieser Antenne ganz ähnlich.

Der äussere Ast erscheint jedoch raeist als heimartiger Auswuchs des

einen Siammgliedes, und der innere Ast ist dann länger, ziemlich kräf-

tig, zweigliedrig und am Ende mit einer starken Klauenborste neben

einem Tasthaare versehen. Hier dient diese Anleone regelmässig als

Baftorgan, denn sie besitzt eioe stark entwickelte Muskulatur (Fig. f^9)

und das letzte Glied des inneren Astes iässi sich gegen die übrigen ein-

schlagen.

Der Saugrüssel ist kurz zu nennen, wenn man ihn mit den

Rüsseln der Galigiden vergleicht. Nur bei einigen Gattungen erreicht

er bedeutendere Dimensionen, so bei Tracheliastes (Fig. 42) , wo er am
Vorderende des Kopfes entspringt und nicht gegen die Yentraiseile,

sondern in der Fortsetzung der Längsachse des Thieres gerichtet ist.

Bei den meisten übrigen Lernaeopodiden liegt der Säugrüssel ventral

und ist gegen das Wirthsthier gerichtet. Er wird gebildet von einer

Ober™ und Unterlippe^ deren Seitonränder sich dicht an einander legen

und auf diese Art eine geschlossene Röhre formen. Ober- und Unter

'?e sind mit dem Ghitinskelet des Kopfes geienkartig ver!)undeD

46) und fassen sich leicht auf- und niederkiappeo, wenn man eine

! Nadel behutsam in die Rüsselötfnung einführt und den Zusamnsenhang

beider Lippen trennt.
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Die Oberlippe ist öach
,
dreieckig (Fig. 39, 46 n, 52), mit ah

-

geiTiodeter Spitze, auf weicher meist ein Büschel zarter Fraosen oder

Haare steht. Die Seiienränder derselben sind durch stärkere Chitin

leisten gestützt. An der Basis ist die Ober- sowie die Unterlippe etwa:

ausgeschweift, so dass hier eine dreieckige Lücke entsteht, durch welche

die Mandibei in den Rüssel hineinragt (Fig. 29, 39, 4^, 44, 46).

Die Unterlippe ist bei weitem grösser und breiter als die Ober-

lippe, Ihre löffelartige Form wird am besten durch die Fig. 27, 29, 39,

42, 44 und 46 erläutert. Die Seiienränder der Unterlippe sind in zwei

Lamellen gespalten (Fig, 44, 46), zwischen welche die Ränder der Ober

li|)pe hineinpassen. Die Adhäsion beider Lippen ist ziemlich gering,

und es unterliegt daher keiner Schv* ierigkeit , den Rüssel in die beide;

Lippen zu zerlegen. Der Vorderrand der Unterlippe ist hufeisenförmig

gekrümmt und der noch übrig bleibende ofl'ene Bogen dieses Rande.;

wird durch die eingelagerte Spitze der Oberlippe zu einem kreisförmigen

oder elliptischen Saugnapf vervollständigt.

Der Vorderrand der Unterlippe ist ebenfalls in zwei Lamelle«;

getheiU ;
die innere Lamelle verengt die OefTnung des Saugrüssels

wahrend die zarthäutige äussere Lamelle die Oeffnung wie ein Haut-

oder Haarsaum iimgiebt (Fig. 40). Dieser »Mundsaum« pflegt bei den

meisten Arten deutlich erkennbar zu sein. Mit diesem Hautsaum ver-

glich ich auch den radiären Saugnapf vom Weibchen der Eunicicola

Clausii^) und es werden höchst wahrscheinlich beide Gebilde homoge-

oetisch sein. Der Hautsaum der Lernaeopodiden ist eine zarte Mem-
bran, deren freier Rand in Fransen aufgelöst ist. Oft beträgt die Länge

der Fransen mehr als die Hälfte des Hautsaumes, und dann scheinen es

et er Haare zu sein, welche einen Kranz um die Oeffnung des Saug-

napfes zusammensetzen. Selten ist der Hautsaum so kurz, dass er zu

fehlen scheint, wie z. B. bei Cestopoda. Eingelagerte Chitinstäbc fehlen

dem Hautsauui in allen von mir beobachteten Fällen. Manchmal

scheint es wohl der Fall zu sein , als wären am Innern Umfange Stütz-

stäbe vorhanden, doch ist es eine blosse optische Täuschung, indem der

Ghitinbesatz der inneren Lamelle sich auf den Hautsaum projicirt. In

diesem Sinne ist die Fig. 28 aufzufassen.

Der Saugrüssel ist nur von Claus in seiner Zusammensetzung

richtig beschrieben worden (L c. p. 31), Die ähniiche Bildung bei den

Caiigideo und Pandariden wurde schon von Burmeister '-) richtig ana-

1) Sltzungsber. der kais. Akad. der Wisseosch. 187 7. p. 3.

2) BüRMiiisTERj Besch reibiini?, einiger neuen oder weniger bekannten Schmarotzer-

kreb^-c (Acta Acad. Cao?;. Leop. "Vol. XVIJ). 1833. — Der Schnabel wurde in seiner

Zusammensetzung richtig erkannt und erklärt bei Pandarus carchariae.. Taf. XXV,

5, 6. Dinematura gracilis. XXIII, 5—7, VergL p, ä79 (11) die Anmerkung.
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lysiri. Seiidetri wurdeo von demselbeo Gebilde bei Gafigiderj abermals

richtige und Dalurgetreue ZeiciniuDgeü geliefert^). Die Zeichniiog

YAN Benedens 2) von Braehiella pastinacaej wo auf der einen Seite der

Säugrüssel der Länge nach aufgeschlitzt dargestellt wird, und aus dieser

Oeffnung die eioe Mandibel hervorragt, hätte schon früher auf deo

wahren Sachverhalt bei deo Lernaeopodiden führen kooneii.

Die Mandlbein sind hohle Ghitiogebilde , weiche von den Seiten

zusammengedrückt sind und auf beiden Kanten mehr oder weniger

hohe Schneiden bilden. Die innere Kante ist gegen das Ende gezähnt»

Die Mandibeln sind seitlich vom Säugrüssel eingefügt, dort, wo sich

zwischen den beiden Lippen der Schlitz zum Eintritl der Mandibelo

befindet. Sie sitzen auf eigenen Hautfalten und werden von selbst-

ständigen Muskeln bewegt. Es gelang mir blos einen retractor mandi-

bulae zu unterscheiden, der an den Seiten des Kopfes hinten inserirt

and sich an die Basis der Mandibei befestigt (vergl. Fig. eS9 u. 43), Die

Vorwärtsbew^egung der Mandibei mag w'ohi durch die Eiasticität der

Hautfalte vermittelt werden. Bei der Relraction erleidet aber die Man-

dibei zugleich eine Torsion um ihre Achse im rechten Winkel. Die vor-

gestreckte Mandibei wendet gegen die Oeffnung des Saugrüssels ihre

Bezahnung, die retrahirte hat hingegen dieBezahnung einwärts gerichtet.

In der ersten Lage befindet sich die Mandibei meist an iod^eo Thieren,

und dann ist sie oft sehr schwer oder gar nicht sichtbar, während sie

im zweiten Falle sogleich aulfälli, wenn sie von der Maxille nicht ver-

deckt wird. Diese eigenthümliohe Bewegungsart mag auch eine wichiige

physiologische Bedeutung für den Schmarotzer haben. Es vv'ird der Act

des Saugens wohl derart eingeleitet , dass der Parasit mit den vorge-

streckten Mandibeln sich in die Haut des Wirthes fesihäkalt, dieselbe

dann durch die Relraction und Torsion der Mandibeln in eine Falte auf-

hebt iind mitteist der sägeariigen Bewaffnung zerreisst , worauf" dann

das Blut aus der Wunde von selbst in den Säugrüssel hinüberiliesst.

Ais Hülfswerkzeuge bei dem Anlegen des Saugapparates fungireri noch

die Fangklauen des zweiten Kieferfusspaares und in einzelnen Fällen

die Antennen des zweiten Paares,

Die Bewaffnung der Mandibeln ist äusserst ciiaractenstisoh , und

doch wurde sie, obzwar schon lange bekannt, dennoch von keinem

Beobachter naturgetreu dargestellt. Die Mandibelzähne lassen sich l>e!-

nahe überall in drei verschiedene Arten eintheilen. Wir wollen die vor-

dersten, grössten Zähne Haiiptzähne nennen. Diese liauptzähne

1) VAN Beneden, Recherches sm In faune iittorale de Böigique 1861. Lamafgus

'nuricatus, XiX, 3, 4; Cecrops Lalreüli. XX, 7.

2) VAN Beneden. Recherches sur quelques crusiacees inferieurs. 185!. iV, 9.
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a iierniren nni ganz uiibedeuteodeo Zab neben, den Z w i s c h e n z ä h n e n
,

und hinter dem ieizien Zwiseheozahn folgt gewohnlich eine Reihe von

2— 6 N e b e n z ä h n e n
,
weiche nach hinten an Grösse abnehmen. Von

der gegebenen Darstellung weichen die Maiidibeln von Cestopoda Q

(Fig„ 34) und die einiger Männchen ab, indem sich an ihnen keine

Zvvischenzähne unterscheiden Ujssen. Die Bewaffnung besieht aus

gleichartigen Zähnen, die in der Grösse nur unbedeutend variiren.

Meist ist der zweite Zahn der grösste. Auf die Zähne folgt ein schneidiger

Kamm, welcher sich über die ganze Länge oder wenigstens über den

grössten Theil der inneren Kante erstreckt (vergl. die Fig. 30—37, 39,

44, 46 u. 52). Auf der entgegengesetzten (Aussen-) Kante verläuft zu-

meist auch ein, obzwar gewöhnlich niedrigerer Kamm. Die Form der

Mandibel ist schon mehrfach zum Gegenstand der Beschreibung und

Äbbiilduug geworden^). Es wurden aber zur Beobachtung meist unzu-

längliche Yergrösserungen angewandt, während doch eben die ünter-

soheidung der Mandibularzähne die stärksten Vergrösserungen (bis über

1000) erfordert.

DieMaxilien sind tasterartige Gebilde ; und in der Auffassung

'^^beD dieser Mundtheile divergiren die Ansichten der Autoren ani meisten.

Gewöhnlich werden die Maxülen als Taster der Mandibeln angesehen

und auch Palpen benannt. Nun lässt sich aber beweisen

1) dass die Maxilien in keinem Zusammenhang mit den Mandibeln

stehen, sondern ganz gesondert entspringen,

5) dass sie selbst in der Mehrzahl der Fälle nsit Tastern versehen

sind und

3) dass sie von Muskeln bewegt werden , welche mit den Mandl-

bularmuskeki in gar keinem Zusanämenhang stehen.

Die Lage der Maxilien lässt sich am besten aus den Fig. 29, 39,

43, 46 und 52 erkennen, Sie entspiingen unweit vor der Falte,

welche die Mandibeln trägt (Fig. 39) und liegen dem Saugrüssel der

Länge nach an, Sie erreichen jedoch gewöhnlich dessen Länge nicht,

oder aber ragen sie blos mit den Tasthaaren an die Oeffnung des

Rüs&els. Eine deutlich ausgesprochene Gliederung konnte ich an keiner

Maxifle eonslatiren, sie scheinen überall eingliedrig, oder höchstens un-

deutlich zweigliedrig zu sein, wie z. B, bei Anchorella hostilis (Fig. 50).

1) NoRDKAs'N zeichnet I. c. die M-;- J»«.. -/(»n Achtheres percariun V, 6. Traclie-^

Üasles poiycolpus VII, 4. — Kröyer, • Charopinus Dalraanni <5 XIV, 6 c.—*

Thysanof.e pomacanlhi XY, 4 cL Len^oeou^da sebastis XVII , 1 f.
— Steenstrüp

und LüTKEN, !. r, von Lernaeopoda elüiJt;ala (5 XV, 3 7 md. — van Beneden, 1851,

vott BjHciHella pasUnaoae- IV, 9 6. ~ Glaus, 1860, von Lernaeopoda gulet. 1, 9 c.

Aiichoreüa uncinata. 1, 8 c.
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Von der Mitte der Maxille entspringt Dach innen und luiteo e'm

Taster, welcher mit zwei Haaren versehen ist. Nur bei Tracbeliastes

mvl Cestopoda fehlt dieser Taster, und es hat den Anschein, als könnte

^ Vorhandensein oder Fehlen desselben ein Gattungsmerkmal ab-

geben . Eine gute Abbildung der Maxille mit ihrem Taster haben Claus

von Anchorelia uncinata (1. c. I. 8 d) und von Lernaeopoda galei (L 9 d)j

ferner Steenstrup uiid Lütkei^ von Brachiella ihynni r^'^)nml Lernaeo-

poda elongata 9'^) geliefert. Letztere sind nur iosofern ungenau, als

die Haare der Maxille zu steif und starr dargestellt sind, während sie

doch zari und biegsam sind und gewiss nur zum Tasten dienen.

Das Ende der Maxille ist in drei ('seltener zwei) kegeiförmige Aus-

wüchse gelheilt, deren jeder mit einer zarten Tastborste endet (Fig. 39

und 52), Diese Tasthaare sind blass, sehr zart, enden zugespitzt und

haben keinerlei siebtbare Cuiicula
, ebenso wie die Tasthaare versclüe-

dener anderer Grustaceen.

Die Maxiilarmuskeln sind doppelt, sie bestehen aus einem adductur

und einem abductor maxillae (Fig. 46). Aberrante Formen finde ich bei

Tracheliastes, wo die Maxille cyiindrisch, nndeuilich geringelt und mit

zwei terminalen Haaren versehen ist. Auch bei Cestopoda fehlen die

Taster; die Maxillen scheinen hier aber zweigliedrig zu sein, Sie enden

in drei Haare.

DieMaxiilen der Männchen haben eine auffallend übereinstimmende

Form. Die schlanke, eingliedrige Maxille trägt in oder hinter der Mitte

den Taster , der auf einen kleinen
, mit einem Tasthaare versehenen

Kegel reducirt ist. Das Ende der Maxille besitzt zwei Tasthaare von der

gewöhnlichen Form, und nur bei Anchorelia sargi ist noch ein ganz

kleines Rudiment eines dritten Härchens vorhanden. (Man vergl. die

Fig. ^1, 23, 28 u. 29.)

Die Kieferfiisse des ersten Paares erleiden bei den Ler-

seopodidenweibchen eine eigenthUm liehe Verwachsung zu einem un-

paaren Haftarm^ wie er bei keiner anderen Gopepodeofamilie vorkommt.

Die Form und relative Länge dieses Apparates diente neben der Länge

des Cephaloihorax und der Lage des anderen Kieferfusspaares bisher

als Hauptmerkmal für die Unterscheidung der €iattungen. Und wirklich

ist er durch seine verschiedene Bildung und Entwicklung ein vorzüg-

licher Gattungscharacter. Die Arme sind lang, dünn und bis zum
Klaueniheii unvervs achsen bei den Gattungen Tracheliastes

,
Achtheres,

1) Nach KoLLAK (I. c.) fehlen diese Taster auch bei Tracheliastes stellifer (IX, 3)

'lud Basariistes huchonis (X, 4 und 6).

2) I. c. XV, 36 m.

3) Ibid., XT, 37 y.
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Lemaeopoda, Gharopiiius und Brachiella (bei letzteijer ofl m'ii qyasten-;^

förmigen Auswüchsen); kurz und un verwachsen hei Basanisies, Vanbe-'^

nedonia und einigen wenigen Ancborellaarien , während die nieisien

Ancborellen sehr kurze und der t»;anzen Länge nach verschmolzene Arme
haben; eine völlig aberranie Form besitzen diese Kieferftisse bei dem
rteuen Genus Ceslopoda , und ich nehme hier Umgang von einer Ver-

gleichung derselben mit dem normalen Bau, indem ich auf die oben

gegebene Beschreibung verweise.

Der verschmolzene Endtheil dieser Extremitäten wurde noch keiner

eingehenden Untersuchung unterworfen. Nach meinen Beobachtungen

lassen sich drei Theile an dem ganzen Haftapparat unterscheiden :

1) Die paarigen Arme, deren Zweizahl an den Muskeln anch

dann erkannt werden kann, wenn die Arme ganz verschmelzen,.

2) ein u n p a a r e s Ansatzstück, an welches die beiden Arme
sich befesligen und welches als Träger des Chitinknopfes dient und

3) der Chitin knöpf, ein glocken- oder trichterförmiges Chitin-

gebilde, mittelst dessen sich der Parasit am Wirthsthiere festhält.

Die Arme sind ungegliedert, weich und meist quergerunzelt. Am

Ende verbreilen sie sich oft in einen kragen förmigen Hautsanni, weicht <

vielleicht als secundärer flaflapparat dient (Fig. ':>5). Die meisten Mus-

keln der Arme inseriren an den Bändern des stark chitinisirten Ansatz-

stückes und je ein Miiskelbtindel dringt bis in den Canal vor, w^elcher

aus jedem Arme durch das Ansatzstück in die Höhlung des Chitinknopfes

verliioft. Das Ansatzstück ist ursprünglich paarig angelegt, und vSein-

Ganäle haben sich zuweilen (bei Tracheliastes Fig. 24 und Anchoreli.

faliax Fig. 25) in der ursprünglichen Zw^eizahl erhalten, manchmal ver

schinelzen sie jedoch in ihreiu Distaltheü zu einem Canal (Anchorell.

emarginata Fig. 26) und n^ünden dann durch eine gemeinsame Oe[fnur':

in den Chitinknopf. Die Muskeibündel , w'elche in diese Canäle sici

fortsetzen, enden in einen chitinisirten Pfropfen, welcher die ganze Weite

des Canaies ausfüllt.

Der Chilinknopf ist meist birn- oder becherförmig ^). Seiir

Wandungen sind an der verengerten Basis sehr resisleni und werdf v

gegen (sen freien, ausgebreiteten Band schwächer, zuv^'eiien so zari.

'() Einige Lcrnaeopodiden haben keulen- oder kegelförmige Chitinknöpfe, es

sind das Basanistes huchonis, Ancbnirella pageüi Kr', und Lernoeopoda clnviger

Oisson {Om en ny parasitisk Gopepod in Oefvcrsigt af Kongl. Vetenskaps-Akademieir.

rorhandlingar. Stockholm 1872). Heber diese Form des Knopfes weiss ich keinen

Aitischiviss 7.U geben, da mir keine Speeles mit ähnlich gebildetem Knopfe vorlaf.;

ebenso ist die siernartigö Bildung dieser Theiie bei Charopinus Kr. bisher nicht e;

klad..
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dass .^ie sogar coüabireD , wenn sie aus dem Gewebe des Wirthes eiil-

fernt werden (bei Tracheliastes Fig. 24)

.

Die Höhlung des Knopfes ist zweifächerig, indem vom Ansatzstück

eine Querscheidew^and sich erhebt und den Tnnenraom in zwei Hälften

theilt (Fig. 24, 25). Bei den Formen mit einfacher GanalöfTnung scheint

eine solche Fächerbildung nicht stattzufinden (Fig. 26). üeber den Act

des Festheftens vermag ich nur die Vermuthung auszusprechen, dass

der Knopf mit seinem Rande an eine weiche Hautstelle des Wirthes an-

gedrückt wird und hierauf eine Retraction der Chitinpfropfen in den

Canäleo des Ansatzstückes erfolgt. Durch den äusseren Druck des

Wassers dürfte eine kleine Hautfalte in die Oeffnung des Cbitinknopfes

hineingetrieben, und dadurch der Parasit an sein Wohnthier angedrückt

werden. In diesem Zustande findetman sehr oft die Lernaeopodiden

an ihren Wirthen angeheftet; doch ist diese Änheftungsweise nur das

erste Stadium des Festhaftens der Parasiten. Durch den Reis, welchen

der Chitinknopf am Hautgewebe des Wohnthieres ausübt, w ird die Haut

gereizt und schwillt krankhaft um den fremden Körper an. Der Wall,

welcher sich auf diese Art um den Chitinknopf bildet, erhebt sich nach

und nach zu einer Falte, welche den Knopf gänzlich umwächst. Zuletzt

scheint es, als sei der Knopf activ in die Haut hineingewachsen,

wahrend er viel w ahrscheinlicher von der Haut passiv umwachsen wurde.

Bei den Männchen ist das vordere Kieferfusspaar ebenfalls das

Hauptklamraerorgan , immer ist es den Mundlheilen nahegerückt und

liegt vor der Hälfte der Körperlänge. Sein Basalglied ist eingliedrig,

sehr stark und meist durch starke Ghitinleisten an seiner Einlenkungs-

stelle geschützt. Das Klauenglied ist einfach hakenförmig gebogen und

schlägt sich gegen ein festes Widerlager ein. Die beiderseitigen Klauen

wirken gegen einander (vergl. die Fig. 6, II, 21, 22).

Die Kieferfüsse des zweiten Paares sind im weiblichen

wie im männlichen Geschlecht zu Klammerorganen gestallet. Ihre Lage

ist sehr ungleich., Sie liegen zwischen denen des ersten Paares bei

Tracheliastes, etwas wenig nach vorn bei Achtheres, Lernaeopoda und

Öasanistes, noch bei weitem entfernter bei Brachieila und knapp unter

dem Säugrüssel bei Anchorella und Cestopoda, sc dass hier die Mund-
theile durch dieselben zum Theiie verdeckt werden.

Ihr Stamm erscheint zuvieilen zweigliedrig, wie bei Anchorella

scombri (Fig. 41) und A. hostilis (Fig. 50), auch wird er von andern

Arten sehr oft geradezu zweigliedrig gezeichnet, so bei Brachieila

appendicuiata 1), B. thynni'-^), Lernaeopoda eloogata L. salmonea
^

^) Steenstrupu. Lütkew, !. c. XV, 35. 2) Ibid. XV, 36. 3) Sbid. XV, 37 y,

4) KftÖYEii, iS6B. XIV, 3 e.
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L. carpionis
j
Gharopinus ramosüs'^) üiid Lernoeopoda galei^J. Bei der Jj

bei weitem überwiegenden Mehrzahi sehe ich jedoch 'deutlich nur einen m
eingliedrigen Stamm, welcher freilich auf einer ventralen Erhebung des V

Cephalothorax aufsitzt; und dadurch, besonders im Profil, aus zvvei

Gliedern zu besiehen scheint (man vergl. die Fig. 3, 8 und 12). Meist

ist er auch von einem Gerüst starker Chitinstabe gestützt.

Der innere Rand des Basalgliedes ist zur Aufnahme des Klauen-

gliedes in der Distalhälfte mit einer Furche versehen und mit Siachehi

oder anders geformten Tuberkeln bewaffnet, seltener ganz glatt. Die

Chilinisirung des Basalgliedes ist besonders in der unteren Hälfte aus-

nehmend stark.

Das Kiauenglied lüsst sich gegen die erwähnte Furche wie eni

Messer in seine Schalen einklappen. Auf seiner Ventralseite steht nahe

der Gelenkstelle meist ein Haar oder Doi n (Fig. 8, 41, 47, 48, 50 u. 51).

Die Spitze des Klauengiiedes ist zu einer beweglichen, selbstständigen

Klauenspitze abgesondert (Fig. 38, 47), an deren unterem Ende ein

Basaldorn sich befindet; seltener fand ich zwei Basaldorne unter (hinter)

einander, deren einer sich zugleich mit der Klauenspitze bewegte,

während der andere unbeweglich dem Klauengiiede aufsass (Fig. 38

und 47). Zuweilen ist der ganze Innenrand des Kiauengliedcs einreihig

(Fig. 43. 47) oder zweireihig (Fig. 41) gezähnt.

Bei den Männchen befindet sich das zweite Maxillarfusspaar meist

In onniitieil>arer Nähe des ersten. Nur !")ei Anchorella sargi fand ich

eine bedeutende Distanz zwischen den beiden Paaren, indem das zweite

bis an das Leibesende gerückt ist (Fig. 6) . In seiner Bildung scbüesst

es sich vollständig an das erste Paar an, nur 'ist es n^eist schlanker und

schwächer. Das Klauenglied ist of^ eigenthümlich geformt (Fig. ö u. 11)

und sieht wie ein Kneipapparat aus, der keine j'^rosse Beweglichkeil

besitzt.

Als accessoi'ische Organe zum Festbalten mögen noch die beiden

Saugoäpfe erwähnt werden, weiche sich zu beiden Seiten der

zweiten Kieferlüsse bei Cestopoda vorfinden, Sie stehen unter den

Lernaeopodiden ganz vereinzelt da.

Neben den abgehandelten Extremitäten sind bei den Lernaeopodi-

den bisher keine A b d o m i n a 1 f ü s s e bekannt geworden. l':^s gelang

mir, das Rudiment des letzten Fusspaares heim Weibchen der Ancho-

rella emarginata aufzufinden (Fig. 1ö).

K 11 1 1 e n h e r g , im. Mai 1 877

.

r) Khüyer, 1863. X].V,4c., 2) Ibid. XIV, öd. 3) VAN Benepen, 1854. V, 5.
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Irfellimg der Abbildungen.

D u ! e h g e b e n d e B e z e i c b o u n g.

u' /, erste Anten oe,

a^, zweite Antenne,

ol, Oberlippe,

ul, Unterlippe,

hs, Hautsaam,
sr, Saugrüssel,

md, Mandibel,

mdf, Mandibularfaltp,

mx, Maxille,

mxt, Maxiüartaster,

kfi, erster Kieferfuss,

as, Ansatzstück,
chk, Cliitsnknopf,

kf2, zweiter Kieferfuss,

p, AbdoiHinaifuss,

sf, Saugtläche,

f, Furca,

fn, Furca! na rbe,

0, Auge,

gp, Genital porös,

rs, Receptaculujn serains.s,

t, Testikei.

Tafel XXV.

Fig 1. Aehlheres selacliiorum Von der Bauchseite.

Fig. 2. Brachiolla pastinacae Q vom Bauch, Die Kieferfüsso des ersten Paares
sind durchsclmittcn and auseinandergelegt.

Fig. 3. Dasselbe Thier in der natürlichen Lage. Der Kopfscbiid tritt deutlich

hervor. Habituszeichnung.
Fig. 4, Anchorella bostiüs Q. Das Abdomen und der Cephrslothorax von der

Rücken Seite.

Fig. 5. Anchorella sargi Q vom Bauche.

Fig. 6. Anchorella sargi ß in der Seitenansicht«

Fig. 7. Anchorella fallax Das Abdornen vom Bauch, der Cephalothorax von
der rechten Seite gesehen. An den recept. scminis hängen abgerissene Gaaäie der
Sperma to p h o re n

.

Fig. 8, Anchorella eraarginata Q . Bauchausicht, der Kopf ist in dte Profisan-

sicht gedreht. — Am Posiaiidomen sitzt ein Mänrichen.

Fig. 9. Anchorella emarginata Q in der natürlichen Stellung, ümrisszeicb -

nuüg.
Fig. 10. Änehoreila emargitiata Q, Das Abdomen vom Bauch gesellen, um den

Zusammenhang des Abdomens mit dem Cephalothorax zu zeigen.

Fig. 11. Anchorella emarginata (5 im Profil.

Fig. i%. Anchorella scombri Das Abdomen in der Bauchlage, der Cephalo-
thorax von der Seite.

Fig, 4 3. Andiorella triglae $ vom Rücken, der Kopf ist etwas gfdreht.

Fig. 1A Anchoi eiia triglae. Das Postabdoraen mit den Samenbläschen.
Fig. 15. Anchorella trigiae Q vom Bauch, um das erste Kieferfusspaar zu

Fig. 16. Gestopoda amplectens Q vom Bücken. Eio Männchen sitzt auf der
rechten Eiertasche.

Fig. 4 7. Ceslopoda amplectens. Das Abdomen eines jungen Weibchens vom
Bauch aus ge.sehen,

Fig. 4 8. Gestopoda amplectens. Dasselbe von einem älteren Exemplar mit

inem Männcheri,
Fig. 19. Gestopoda amplectens in der natürlichen Lage von der Seite, ümriss-

eichnung.

Zeiti^chrift f. wissensch. Zoologie, XXIX. Bd. 30

zeigen.

Tafel XXVI.
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Fig. 29. Cestopoda amplectens. Durchschnitt des Weibchens in der Höhe des
ersten Kieferfusspaares,

Fl». Ii. Cestopoda ampiecteiis. Männchen von der Seite.

Fig. 22. Anchorelia trsglae. Männchen im Profit.

Fig. 23 Anchorelia triglae. Der Kopf milden Mundtheilen eines Männchens iro

Profil.

Fig. 24. Ghitinknopf des ersten Kieferfusspaares von Tracheiiastes polycolpus.

Fig i">. Hassende von Anchorelia faJIax Kr. — Ein kragenföriniger Hautsaum
inj optischen Durchschnitt.

Fig. 26. Dasselbe von Anchori;i!a emarginata.

Fig. 27. Anchorelia emarginata. Männchen. Die Mundtheile vom Bauche ge-
sehen.

Fig. Anchorelia emaiginata. Dasselbe im Profil.

Fig. 29. Anchorelia sargi. iVlännchen. Ebendasselbe,

i ig. 30. Mandl bei von Anchorelia hostiiis Q.
Fig. 31. » » » emarginata (5-

Fig. 32. « »
"»

Fig. 33. » » Tracheiiastes polycolpus Q.
Fig. 34. » » Cestopoda ampleclens g .

Fig. 35. » » Anchorelia scombri Q.
Fig. 36. » » Brachielia pastinacae Q,
Fig. 37. » » Anchorelia fallai Q.

Tafei XXVII.

Vim die Zeichnungen nicht zu überladen, ist meist die Extremität der einen
Seite weggelassen worden. Alle Abbildungen beziehen sich auf Weibchen.

Fig. 38. Mundtheile von Achtheres selachiorum. Bauchan.sächt.

Fig. 3ß. » » . » » Die Unterlippe ist zum Theil

zerstört, um das Innere des Säugrüssels zu zeigen.

Fig. 40. Längsschnitt durch die üntei-iippe von Ach<heres selachiorum.
Fig. 4t. Mundtheile von Anchorelia scombri. BaticbansirJit.

Fig. 42. Mundtheile von Tracheiiastes polycolpus. Profiiansicht. Die rechte

Antenne des zweiten Paares ist abgetragen (*).

Fig. 43. Mundtheile von Anchorelia emarginata. Bauchansicht.

Fig. 44. Die Urjtrrlippe desselben Thieres von der inneren Seite rnii der rech-
ten Mandibel.

Fig. 45. Mundtheile von Brachieüa pastinacae. BauchansichL Die Behaarung
des Siiugnapfes ist weggelassen.

Fig. 46. Der Soogrüssel von Anchorelia triglae, etwas gequetscht. Ober- und
Unlerlippe haben sich getrennt und die Mandibel ist .^um grosF^en Thefs aus dem
Rlässel herausgetreten.

Fig. 47. Mundtheile von Anch*ire!la Iriglae. Bauchansicht.

Fig. 48. » » » fallax. Bauchansicht.

Fig. 49. X » Cestopoda amplectens. Bauchansicht.

Fig. 50. » » Anchorelia hostiiis. Bauchansichl.

Fig. 51. » i> ') sargi. Bauchansicht.

Fig. 52. Oberlippe desselben Thieres von der inneren Seite mit der linken Man-
dibel und Maxüle.
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